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Rn 

Trau Milena Preindlsberger-lVIrazoüid 

in Sarajevo. 

Hodiüerehrte Traul 

Sie teilten mir Ihren lOunfdi mit, da$ ich Ihrer Rusgabe der ,,BoS' 
nifdien Uolksmärdien** einige lOorte der Begleitung auf den I3eg mitgeben 
foll. So fdimeidielhaft diefer lOunfdi auch i(t, idi finde ihn eigentlich über- 
flüiTtg. Sie find ja dem deutfdien Cefepublikum, foweit es (Ich um das Cand 
und die Ceute, denen Sie Ihre Teder leihen, interefl'iert, fdion Ungft bekannt. 
Rlfo einer Empfehlung nach diefer Richtung bedarf es nicht. Das Bänddien 
Märchen aber, das Sie aus ein^ großen Zahl des Ihnen zu 6ebote (tehenden 
Materials ausgewählt und den nielen freunden diefer Rrt Uolksliteratur 
in die Hand geben, follte, um nadi feinem inneren lOert gewürdigt zu 
werden, einem Tachmanne in der Märchenkunde, wie es deren in jeder 
Citeratur mehrere gibt, üorgelegt werden. Ein folcher — ich nenne beifpiels- 
weife meinen Treund, Prof. Poliuka in Prag — würde zu jedem der fünf- 
zehn Märchen diefes Büchleins eine Unzahl von Parallelen aus allen 
möglichen Uolksliteraturen zitieren können, um zu zeigen, da^ die kleinen 
6efdiöpfe überall in der weiten lOelt ihre Uerwandten haben und es 
eigentlich blo^ auf einen geringeren oder größeren 6rad der Befähigung 
und Gewandtheit ankommt, wie de bei einzelnen Uölkern in mündlicher 
Überlieferung leben. 

Ich will hoffen, da^ es Ihnen bei der lOiedergabe diefer Märchen in 
deutfdier Sprache gelungen i(t, die lokale Couleur der bosnifchen Erzähler 
oder Erzählerinnen treu zu bewahren, auf die gerade die Tolkloriftik den 
größten lOert legen mu^. Denn wer diefes Büchlein nicht blo^ als an- 
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genehme £ektüre, ntdit blo$ wegen der vortrefflichen ethnographifdi getreuen 
Illuftrationen liebgewinnt, toer es unter einem andern 6e(t(htspunkt, als 
einen neuen Beitrag zur Bereicherung unterer KenntnifTe der ferbokroatifdien 
Märchen einer vergleichenden Prüfung unterziehen wollte, wird vor allem 
beftrebt fein, nach dem rpezififdi Bosnifchen darin zu fragen. In der tat 
glaube ich behaupten zu dürfen, da^ auch auf dem Gebiet der Märchen ftch 
einige Stoffe ebenfo ausfdieiden lafTen, die den Bekennern des Islams be- 
fonders behagen, wie wir betreffs der epifdien Uolksdichtung jet|t fchon 
fehr gut wifTen, da$ auf dem gemeinfamen Kanenas der Serben und Kroaten 
die Bekenner des blams einen eigenen Inhalt geftidit haben. So vermute 
ich, da$ einige von diefen Märdien (z. B. unter Tlummer 3, 4, 13, U) 
hauptfächlich in dem Munde der Moslims zirkulieren, während andere 
einen chriftlichen Einfchlag verraten. Run ftnd wir darüber zunädift noch 
fehr wenig orientiert, weil uns Märdien aus Bosnien und Herzegowina 
noch nicht in fehr großer Rnzahl zugänglich ftnd. Und auch das fchon 
6edrudite ift fehr weit zerftreut, zumeist in periodifdien Zeitfdiriften Es i(t 
außerdem der Umftand in Betracht zu ziehen, da^ das vor den letzten 
Dezennien gefammelte Material fa(t ausfdilie^lidi von den katholifchen und 
orthodoxen Bewohnern des Candes herrührte. Erft in neuerer Eeit find 
uns audi die Rnhänger Islams zugänglidi geworden. 3e%\ lie^e fidi alfo 
vielleicht auch auf dem Gebiete der Märdien ebenfo ein moslemitifdier Typus 
erkennen, wie er uns in der Epik durdi die Publikationen namentlidi 
Konftantin Hörmanns klargelegt worden i(t. 

I3enn Sie, meine Gnädige, mit diefem Büdilein und weiteren, demfelben 
6egen(tand gewidmeten Sammlungen uns dazu verhelfen, diefen Typus zu 
erkennen, wird im Bereidi der ferbokroalifdien Folkloriftik Ihr Tlame ebenfo 
mit Rnerkennung genannt werden, wie fdion jetjt Ihre üerdientte um die 
Sdiilderung des geifiigen und materiellen Cebens der diefe zwei fdiönen 
Cänder bewohnenden Bevölkerung allgemein anerkannt find. 

1dl verbleibe mit größter Uerehrung 

Ihr ganz ergebener 

ü. Jagie. 

Rbbazia, 15. September 1904. 
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T\it kriHfdi anregenden lOorte des berühmten Slaviften, des Herrn Hof- 
-^rates Profeffor Dr. Uatroslat) Jagid, deffen offenes Sendfdireiben die 
erften Seiten diefes Büdileins fdimüdit, fein Hinweis auf die fdiarf und be- 
(timmt auftretenden Eigentümlichkeiten des Stoffes und auf den wifTen- 
fdiaftlidien Ma^ftab, der an derartige Publikationen gelegt wird, eröffneten 
audi mir neue 6e(lditspunkte, und ungefliumt ging idi daran, mein 
Märdienmaterial, das ftdi im Caufe der Jahre angehäuft, aufs neue zu 
ftditen. Tlodimals prüfte idi die aus allen teilen des Candes und von 
indiniduell fehr Derfdiiedenen Erzählern herrührenden Uartanten ein und 
desfelben Themas, fummierte fie und nerglidi (le dann mit dem, was fte 
in meiner Hand geworden. Und mit dem Torfdiungseifer kam einen 
Rugenblidi lang audi die Uerfudiung über midi, das, was idi auf den 
folgenden Blättern in feiertäglidien Stunden niedergefdirieben, wieder 
zurüdizunehmen und meinen ganzen Närdienbeft^ unverkürzt heraus- 
zugeben in urfprünglidier Cesart und wörtlidi genauer Überfetiung, gewiffen- 
haft und petnlidi. 

Das 6efühl meiner Unzulänglidikeit einer foldien wohldisziplinierten 
Rufgabe gegenüber, lie^ midi diefe Idee rafdi wieder aufgeben. lOas dem 
großen Gelehrten fo naheliegend däudit, mir ift es nidit erreidibar. Indem 
idi mir dies eingeftand, empfand idi es drüdiend, da^ es nunmehr einer 
Reditfertigung für das Erfdieinen diefes Büdileins bedürfe, und verzagt 
irrten meine Gedanken umher. 

Da traten zwei Freunde bei mir ein. Uollblutgermanen. Sie hatten 
von Tlord nadi Süd die dunklen täler Bosniens durdiwandert, hatten auf 
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dm lichten herzegowinifdien Rlmen gelagert und die Herrlidikeit dts 
Durmitor gefdiaut, all dies jetit „von einem jungen Mond zum andern". 
Tlodi haftete an ihnen der frifdie Haudi des Hodigebirgs, und auf ihren 
braunrotgebrannten 6e(l(htem ttrahlte die Treude über das Erlebte. 
„Erzählet, meine Freunde, erzählet!** Und de taten es: 



„Das Teuer erlifdit. Das letzte Holzfcheit (Inkt rafdielnd in (Idi 
zufammen, und irre Tunken tanzen zum Hadithimmel. der ftem- 
beßt über den fdiwarzen Telfenwänden in der Runde ruht. Um die 
wei^grau und rot verglühenden Rfdienrefte hodien im Kreife bunt- 
gegürtete Männergeftalten, die ums Haupt den weisen Turban tragen. 
lOenn de den Kopf leicht zueinander wenden, zeichnen (Ich gro^e, (tarke 
Profile Dom dunklen Hintergrunde ab, mit flatterndem Schnurrbart und 
hartem Kinn. Im auffladiernden Scheine des letzten Scheites fchimmert 
aus dem Dunkel drüben unter weites Zelt. 

Das i(t die Tlacht. Der Gefang der Männer, der eben noch rauh 
und melandiolifdi ums Teuer klang, i(t nerftummt, das Cied von der 
fdiönen Hirtin, 

Die einen Rudern nehmen Tollt, 
Ihr üater hat es gewollt, — 

es i(t zu Ende und verfdiwebt zu (tembefdiienenen Höhen. In (tarrem 
Reigen (tehen die fchwarzen Berge, gro^mächtig und (tili. In wilder 
Pracht liegt fdiweigend die Tlatur. Und auch wir Menfdilein fdiweigen 
ehrfurchtsuoll und ahndeuoll. Das Reich der träume und der Märchen 
i(t gekommen. 

Doch hört! Klirrte da nicht ein Stein? -^ lOechfeln die öemfen 
oben und fenden freundlichen Tlachtgru^ zutal? — Roch einmal rollt 
es. Rus fin(trer Rächt hallt ein langgezogener Hirtenruf, halb wild 
halb klagend. lOir antworten und warten, ts ruft zum zweitenmale, 
näher. Schritte im nahen Qeröll, und aus dem Dunkel taucht plö^lich 
ein weiter Riefe auf. 
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Bi(t du es, lOujko? Der feine Schafe auf der helKten Hdht 
droben weidet? Codite Didi der Teuerfdiein? Stieg der Duft des Cammes 
hinauf su Dir, das wir am Spiele hatten? 

Setie Dich, lOujko! Ein Stüdi Cende verblieb Dir noch. Und Du, 
Halil, faumfeliger Treiber der RofTe, und Du, Mato. der uns lOafTer 
gebracht, tummelt Eudi! Schichtet trodine Stämme und Reifer des Ur- 
waldes und la^t das Tladitfeuer heller lodern. 

Sähet Ihr es fdion einmal, wie mit blendenden Zähnen und 
lachendem Munde, fdiweigend, lOujho das Cendenftüdi zerreibt? 

Das Teuer lodert. Die Tlammen (teigen. Der rote Schein beleuditet 
hoch hinauf das nadite 6efels, und unruhige Schatten flattern durch den 
nahen tann. 

Höre, lOujko, fpäter Hirte! Sie fagen. Du wei^t die heften 
Märdien im tal? 

Er lächelt nur. Tloch einen Trunk I3a(rer. Enger und enger fdilie^t 
(Ich der Kreis und lOujko, tiefdnnig hodiend, ins Teuer blidiend, rot 

befdiienen, hebt anr* 

• 

lOifTen wollt Ihr nun von mir, Ihr Tremdlinge, was lOujko, der Hirte 
wohl eriählt haben mag? Habt Dank für dies Begehren! nie fpracht Ihr 
eines aus, das gelegener kam. lOei^ ich dodi nun, wozu dies Büdilein 
dienen foll. 

Ruch ich fah jene Berge, wo die I3ä(rer klarer laufen, wo mit fdiwerem 
Tlügelfdilag der Rdler um die roterglühenden Telfen (treicht. lOildwäfTer 
(türzen zutal, nieder in blumiges 6efild, und ihr Donner erftirbt in Urwald- 
raufdien. Rn den Hirtenfeuem fa^ ich in flimmernden Dollmondnächten, 
gleichwie an den Herdftellen ärmlicher Hütten in dunklen Schluchten, an 
deren lOänden der Herbftregen niederpraffelte. Stunden- und (tundenlang. 
Und was mir von all dem, was ich damals erlaufdit, in Herz und Sinn 
verblieb, davon fei unferen deutfdien Treunden hier einiges wiedererzählt. 
Dielleicht merkt audi der eine oder andere Kenner mein redlidi Bemühen, 
die Eigenart des Einzelnen im Ganzen wiederzugeben, vielleidit entdeckt er 
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mit uerftändnisuottem Cädietn die fremdartigen Ciditer, die am Ceben zu 
erhalten mir ettoa gelungen fein follte. Im Übrigen u)ill idi fdion dankbar 
und zufrieden fein, u)enn uon dem befonderen Ton unferer u)eltfemen 
bosnifdien Berge unterftütit, der alte Zauber ujunderfamer Wäre den un- 
befangenen, nur lebenfudienden Cefer in feinen Bann zieht. 

Sarajevo, im Oktober 1904. 

Die üerfaflferin. 
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Der üampiir. 



Unter den üielen Rrmen, die es immer auf der Well gibl, gab 
es einmal audi einen Wann und ein Weib, die ganz be- 
fonders arm waren, denn fie hallen nidil einmal ein Kind. 
6ar nidils hallen Tie auf der Well, als eine hleine Hülle, und 
das iflt uiahrlidi uienig genug. Eines lags fpradien fie mil- 
einander über ihre Rrmul. Da fagle der Wann: „Wir haben 
gar niemanden, der uns, wenn wir dahin fmd, in fein 6ebel 
einfdiUe^en und an unferem Slerbelag für unfere armen Seelen 
einen Cöffel Panahija*) uerzehren wird. Und was wird wohl aus 
uns werden, wenn uns das Rller erreidil, fo ohne üerwandl- 
fdiafl und Sdiwägerfdiafl und ohne nadihommen! Idi will es 
uerfudien in die Well zu ziehen, um elwas zu erwerben, damil 
wir in fpäleren Jahren wenigftens nidil Hungers fterben müden/* 

*) Panahija ^ Totengeridit beftehend aus gekodiUm I^eizen und 
Honig, das bei den orientalifdi-orthodoren Chriften bei BegräbnifTen und 
an Gedenktagen nerzehrt wird. 

Bosnifdie Oolksmirdieii. \ 
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Das Weib war einuerftanden, und er zog in die loeite 
Well. Er durdiioanderle üiele Dörfer und Slädle, fand aber 
nirgends einen üerdienft. So zog er immer ujeiler und weiler 
und harn audi in einen didilen Wald, in dem er die Wegfpur 
üerlor und mehrere Tage umherirrte, ohne audi nur auf eine 
Cidihtng gelangen zu hönnen. Er war fdion ganz enthräftet 
und mutlos, als er einem Jäger begegnete, der ihn tierwundert 
fragte: „Wenfdi, wie kommft du in diefe Wildnis?" Der Wann 
(agte ihm, da^ er einen üerdienft fudie und fidi üerirrt habe. 
„Da ift dir leidit zu helfen," meinte der Jäger ; „am Ende diefes 
Waldes habe idi ein Jägerhaus; in diefem mü^teft du wohnen 
und den Hamen jedes Reifenden, der dort üorüber zieht, auf- 
fdireiben. Das wäre deine Rrbeit." ^ „Und was wäre mein Cohn, 
Herr?" fragte der Rrme, „denn du wei^t dodi, da^ für die 
Hahrung allein nur der Hund dient." 

„Du wirft fdion zufrieden fein", fagte der Jäger. 

Der Rrme willigte nun mit Treuden ein, und nadidem der 
Jäger ihm den riditigen Weg gewiefen, (Itie^ er audi bald auf 
das Jägerhaus. Er fand darin etwas Maisbrei in einer Holz- 
fdiüffel, die nie leer wurde, wie oft er audi daraus a$, und ein 
Budi mit leeren Blättern. Und da er den guten Wöndien des 
Klofters in feinem Heimatsdorfe die Kunft des Sdireibens etwas 
abgelaufdit hatte, fo fdirieb er fein fäuberlidi auf die weisen 
Blätter die Hamen aller, die an dem Walde tiorbei zogen. Hadi 
einem Jahre war das Budi voM Je^t ham audi der Jäger, und 
da er mit dem ßefdiriebenen fehr zufrieden war, gab er dem 
Rrmen einen Beutel Dukaten und entließ ihn. Wer war nun 
glüdiUdier, wer war fröhlidier, als er? In feiner Herzensfreude 
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ragte er dem Jäger, da^ er für die empfangene t;3ohUat ihm 
alles zu Ciebe hm und ihm das Ciebfte, was er habe, Tdienhen 
ujürde. Der Jäger üerlangle nun, da^ der Rrme das, was er 
foeben gefagt, fdiriftlidi geben möge. Er tat es ohne Rrg und . 
zog fingend feines Weges. 

Zu Haufe harrte feiner nodi eine Treude: während feiner 
Rbwefenheit hatte fein Weib einen Knaben geboren. 

Da fte je^t audi genug 6eld hatten und der Mann es durdi 
feinen Tlei^ immer nodi üermehrte, fo hätten fie fehr glüdiUdi 
leben können. Der Mann war jedodi immer bekümmert, da er 
des Derfprediens gedadite, das er dem Jäger gegeben, und er 
fürditete, da^ ihm diefer 
eines tags fein einziges 
Kind abfordern werde. 

Die Zeit kam und ging, 
das Kinddien gedieh, und 
die beforgten Eltern ge- 
daditen immer feltener des 
Jägers und jenes üerfpre- 
diens. Da gefdiah etwas 
Seltfames, Sdiredilidies. In 
einer finfteren Hadit, als 
ein eifiger tlord wehte, 
heulte plö^Udi der Hund 
laut auf, fo, als hätte man 
ihm etwas zuleide getan. 
Dann hörte man ein un- 
heimlidies 6eräufdi uor der 
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Hauslüre: diefe fprang auf, und über die Sdiwelle watete fidi 
ein blulgeftiUler Wenfdienbalg, ein üampijr. 

„nun mu^l du dein üerfpredien einlöfen", klang es dumpf. 
.Das entfette Ehepaar befdiwor das Sdiredigefpenft im Tlamen 
ßottes und des heiligen Johannes fidi zu entfernen, fprengte 
I;9eihu)a(rer aus, und fo mu^te es zurüdiweidien. Bevor der 
Unhold aber die Sdiujelle uerlie^, fagte er: „Möge das Kind 
immerhin nodi dableiben; nadi fünfundiwanzig Jahren ift es 
in jedem Falle mein." 

Der Mann und das Weib fanden erft wieder im Morgen- 
grauen Sdilaf. Und beide hatten den gleidien Traum. Der 
heilige Johannes, ihr Hauspatron, (lieg aus feinem Rahmen 
in der Stubenedie nieder, fdiwang das vor feinem Bilde hän- 
gende Cämpdien wie ein Räudierfa^ und fpradi: „Caffet den 
Knaben Mönch werden, dann kann ihm der wilde Jäger, der 
geftorben und 2um üampyr geworden ift, nidits anhaben." 

Das Ehepaar erwadite, ihr kleiner Hausaltar fah aus wie 
immer, aber in der Stube fdiwebte ein feiner Duft, wie aus 
einem geweihten Räudierfa^. 

Rls der Knabe Reben Jahre alt war, gaben ihn die Eltern 
zu den Möndien ins Klofter. Er wurde gro^ und fdiön, 
lernte fleißig und erhielt nodi in ganz jungen Jahren die 
Priefterweihe. So oft er heim zu feinen Eltern kam, fand er 
He traurig, und da audi fdion ein Bart fein Rntli^ zu be- 
fdiatten begann, fo fa^te er ftdi ein Herz und frug feinen 
Dater um den 6rund feines Kummers. Der Dater gefltand 
ihm alles und fagte, die fünfundzwanzig Jahre feit jener 
Sdirediensnadit wären je^t bald um und deshalb könnten 
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er und die Mutter aus Beforgnis ihres Ceben nidit froh 
werden. 

Der möndi erfdirak heftig und fa^le den üorfati den 
üampijr aufeufudien, um üon ihm jenes fdiriftUdie üerfpredien 
mit Hilfe 6ottes und des heiligen Johannes wieder zurfidi zu 
erhallen und dadurdi feine Seele zu retten. 

Er bereitete ftdi nun uor wie zum Tode, beiditete, empfing 
das heilige Rbendmahl, uerföhnte fidi mit allem auf der Welt, 
mit den üögeln in den Bergen, den Tifdien im WatTer und den 
Sdilangen unter den Steinen, fdiü^te fein Haupt und feine BruO 
mit heiligen Rmuletts, nahm einen geweihten Stab zur Hand 
und zog dauon. Ohne zu ermüden, ging er lag und Tladit 
immerfort und kam audi in jenen Wald, in dem fidi damals 
fein üater üerirrt hatte. Die Hadit bradi herein und mit ihr ein 
furditbarer Sturm, der alte Bäume wie Sdiilfrohr knidite, und 
dabei ftrömte der Regen wie aus Tonnen. 

Der Möndi fah ein fdiwadies Cidit fdiimmern, ging diefem 
nadi und fand eine kleine Hütte, in die er mit frommen 6ru5 
und der Bitte um ein Hadittager eintrat. Eine alte Trau kü^te 
ihm erfreut die Hand und fagte: „Dank fei dem lieben 6ott, 
da^ er einen foldien Wann in mein unwürdiges Haus treten lä^t! 
Rber, teurer üater, du kannft nidit hier bleiben, denn mein 
Sohn ift ein großer WifTetäter, ein Räuber und Wörder, und er 
würde didi erfdilagen, wenn er didi fände." 

Der Wöndi empfand keine Turdit und fo bat ihn die Rite, 
fidi wenigftens nebenan in der Kammer zu uerbergen, was er 
audi tat. Der Räuber hatte aber kaum die Hütte betreten, als 
er fdion ausrief: „Mutter, idi fühle einen Chriftenmenfdien in 
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der Hähel Mag er doch herüorkommen und, lüenn er lüill, 
meinen Kopf nehmen, midi uemiditen, wie der Orhan die Eidie 

lerfdimellerl, denn idi bin fo elend ^ fo elend " 

Der Möndi trat uor. Rls der Räuber das priefterlidie 6ewand 
erblidite, wurde er leidienbla^. Er wollte einen frommen 6ru5 
bammeln, aber die Zunge erfltarrte ihm, er uerfudite das Kreuz 
zu rdilagen, aber die Hand wurde lahm. Ertt als der Möndi 
des Himmels 6nade für ihn erflehte, löften fidi die unRditbaren 
Teflfeln, und wie ein Regenflrom überfluteten hei^e Tränen des 
Sünders Rntli^ und das feiner Wutter. 

Ciebreidi trottete der Wöndi beide und erzählte dann feine 
6efdiidite und wie er ausgezogen fei, dem Uamptjr das fdirift- 
lidie üerfpredien feines üaters zu entreißen. Rls die Trau das 
uernommen, ftürzte fie auf die Erde nieder, raufte fidi das 
Haar, fdilug ftdi mit den Tauften auf die Brutt und fdirie: 
„Wehe, wehe uns Unglüdilidien! Jener Jäger war mein Wann, 
der Uater diefes armen Sünders. Sdio^ er kein Wild, fo fdio^ 
er auf die Menfdien, die uorüberzogen. 6ib, o Trommer, ihm 
die Grabesruhe, töte in ihm den üampijr und bete für feine 
Seelel" 

Ihre gellenden Klagen drangen hinaus in den Wald, und 
der Sturm antwortete mit Heulen und Toben. 

Die drei feltfamen Gefährten, die das Sdiidifal zufammen- 
geführt, maditen ftdi auf nadi dem Dorfe am Rande des Waldes, 
das fie nadi oielem Wühfal erreiditen. tlodi war es finftere tladit, 
als Tie an die Haustüren der Dörfler poditen und um Gottes und 
des Gekreuzigten willen um Beiftand baten. Den Ceuten fuhr der 
Sdiredi in die Knodien. Seit langem fdion fdilidi fidi ein lang- 
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fames, ftetes Sterben durch das Dorf; feil langem hüble und 
uerunreinigle elujas immer wieder ihre Tränken und Brunnen, 
uerdarb das Saalgul in den Speidiern. „Ein Uamptjr ifts, ein 
üampyrl", ging es in bleidier Turdil flüfternd uon Wund zu 
Mund. Ein kohlfdiujarzer Hengft ohne irgend einem Rbzeidien 
wurde herbeigeführl, und während die Weiber und Mäddien 
ermahnl wurden, die Kinder und das Herdfeuer 2u behülen, 
enkündelen die Männer an der heiligen Herdflamme die Kien- 
hoUfadieln, der ftllefte ergriff den lillernden Hengft am Halfler 
und fdirill belend mil dem Möndi, der Wilwe des wilden Jägers 
und dem Räuber woran. Die übrigen folglen fdiweigend. 

So 2ogen fie nadi dem Triedhofe, der auf dem Sdieilel 
eines fteinigen Hügels lag. Rls die Männerfdiar heudiend hinauf 
kam, fahen fte einen fdiwarzen Menfdienfdialten dahinhufdien 
und uerfdiwinden, der ein weites Caken über der Sdiuller 
trug. Es heulte und pfiff in den Cüften, und der Sturm uer- 
fudite die Tadieln auszulöfdien. Um jeden Sdiritt kämpfend, 
drangen die Männer üor und leudileten dann über jedes 6rab 
hin, ob es audi untierfehrt fei und nidits auf einen Damptjr 
hindeute. Sie fuditen und fuditen, bis fie endlidi an der Oft- 
feite eines eingefunkenen 6rabes ein io&\ fanden, aus dem 
etwas herauslügte. Ein Beherzter griff hin und zog einen bunt- 
geftidilen Sodien herüor, den das Weib des Jägers als einen 
uon denen erkannte, die He dem loten auf der Bahre angezogen 
und den je^t der üampijr verloren hatte, als er eiligft in fein 
6rab gefdilüpft war. Der Rapphengft wurde vorgeführt, und 
obgleidi er willig über jedes 6rab fdiritt, über das des wilden 
Jägers bradite ihn keine Madit. Sdiläge und £odiungen tierfagten. 
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Es fpradi nun der alle Bauer: „Männer, es Tdieinl klar 
zu fein, da$ dies hier das 6rab eines Uamp^rs iflt. Tun mir 
airo, was in foldien Fällen unfere Rhnen taten, um dem Uolhe 
und dem Toten die Ruhe wiederzugeben." 

In frommem 6erange erhob fidi hierauf des Mondies 
Stimme über den Sturm. Die Männer fällten den Stamm eines 
alten Hagedorns, maditen einen Pfahl zuredit und liefen feine 
Spi^e oon dem Feuer ankohlen, das fie mit den Fackeln tion 
ihrem gefegneten Herde mitgebradit. Dann öffneten fie das 6rab. 

Unten lag der Tote ganz unwerfehrt, fo ujie er oor langen 
Jahren in die Erde gebettet ward. Die Männer bildeten einen 
Kreis und hielten die Fackeln hodi, und in dem zudienden, 
blutigroten Sdiein zudite audi des Damptjrs tion rotem Menfdien- 
blute gequollener £eib. Und je^t ftie^ der Möndi den Hagedorn- 
pfahl dem üampyr ujuditig durdi die Bruft; dann tat es deflTen 
Weib, dann deflfen Sohn und dann alle Männer dem Riter nadi. 
Der üampijr wand und wälzte fidi unter den Stößen, und herz- 
zerreißende Seufzer fliegen aus dem 6rabe herauf, Caute, wie 
jene, die ein Felsblodi ausfloßt, wenn er losgebrodien wird oon 
feinem Mutterboden 

Der Sturm war oerftummt, die Sonne ging auf, und im 
6rabe lag nur mehr eine unförmlidie MafTe. Die Männer ent- 
blößten das Haupt und fdiloffen das 6rab. 3e^t ruhte der wilde 
Jäger in ewigem Frieden. 

Dergeblidi jedodi hatte der Möndi nadi der Sdirift, die 
feines üaters üerfpredien enthielt, in dem Grabe gefudit, und 
deshalb glaubte er, daß fie gewiß in der Hölle verwahrt werde 
und er fie üon dort holen müflfe. Er nahm daher wieder den 
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geioeihlen Stab zur Hand, um zur Hölle zu wandern; üorher 
mu^le er aber dem reuigen Sünder uerfpredien, ihm nadi feiner 
Rüditiehr die Beidite abzunehmen und das heilige Rbendmahl 
zu Tpenden. 

Wohin immer fidi der fromme Wann wandle, immer fand 
er fidi auf einem fdimalen Pfade. Diefer führte ihn endlidi zu 
einem Telfen und oon da nidil weiter. Er fdilug mit feinem 
Stab gegen den Tels und diefer fpaltete fidi, fo da$ er feinen 
Weg durdi eine finftere Höhle fortfe^en mu^te. So ging es 
eine lange Stredie fort, bis er endlidi in die Holle kam. Hier 
fah er die Qual der armen Seelen in dem unerme^lidi großen 
Teuer. In einer Edie fa^en grinfend eine Wenge Teufel mit 
Hörnern und roten Kappen, und in ihrer Witte hodite ein didies 
Sdieufal, das auf einem Tu^ lahm war: Hromi-Dada, der oberfte 
der Teufel. Der Wöndi zog nun die heiligen Rmuletts herüor, 
mit denen er fidi gewappnet, und warf fte unter das Satans- 
üolk. Diefes floh in eine andere Edie, und der gro^e Krumme 
begann den Wöndi zu befdiwören, er möge verlangen, was er 
wolle, nur möge er die Rmuletts zufammenfudien und ein- 
rtedien. „Du ftehflt dodi," winfelte er, „da^ idi bereits auf 
einem Tu^ hinhe; willft du tiielleidit, da^ idi audi den andern 
bredie?'' 3edodi der Wöndi erwiderte, da^ er ftdi nidit eher 
\)on der Stelle rühren werde, bis man ihm nidit die Sdirift 
feines Daters zurüdigegeben habe. Hromi-Dada gab nun den 
Befehl, da$ das fofort gefdiehe. Rber der Teufel, der das 
Sdiriftrtüdi iierwahrte, wollte dauon nidits wiffen, und deshalb 
lie^ ihn der Hinkende auf alle möglidien Rrten martern. Sie 
hängten ihn auf, warfen ihn ins lebendige Feuer, — alles 
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umronflt. Da befahl Hromi-Dada, den Unfolgfamen auf das 
tladelbett zu lüerfen, lüeldies für des Jägers Sohn, den 
Räuber, bereit ftand. Wie der Teufel das horte, warf er 
fdinell die Sdirift uon fidi. Der Nöndi raffte fte auf und floh 
hinweg. 

So fdinell er nur konnte eilte er heim, um feinen Eltern 
die Sdirift zu bringen und ihnen feine ErlebnitTe zu erzählen. 
Rber er konnte das Elternhaus nidit finden, fo uiel er audi 
fudite. Rudi das 6ehen wurde ihm redit fdiwer, er wu^te 
nidit warum. Cndlidi war er in feinem Klofter, — dodi wie- 

hatte fidi hier alles verändert? Weder konnte er jemanden 

wiedererkennen, nodi wurde er uon jemandem gekannt. Er 
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nannte reinen namen, -^ die Nondie Tdilugen in den Büdiern 
nadi und Tagten ihm, tior dem I;9under ehrfilrditig die Stinte 
neigend, da^ er tior genau dreihundert Jahren aus dem Klofter 
fortgegangen fei. 

6ottergeben uiartete er nun auf das Ende feines £ebens. 
eines Tages ujünfdite er in den nahen- Triedhofshain geführt 
zu werden, wo er audi die 6räber feiner Eltern uermutete. 
Betend Ue^ er fidi dort nieder. Da horte er die Witbrfider 
feinen namen rufen. Sie hatten einen Apfelbaum bemerht, 
.defTen fruditbeladene Zweige ftdi bis zum Boden neigten. Die 
Trüdite dufteten hödlidi, dodi als die Brüder einige pflüdien 
wollten, fdinellten die Zweige in die Höhe und waren nidit m 
erlangen. Die Brüder holten den 6reis herbei, damit er das 
Merkwürdige fdiaue und deute, und nun fahen Tte unter dem 
Apfelbaum audi einen uralten Mann knieen, mit gefalteten 
Händen und gen Himmel geriditeten Rügen. „6elobt fei 6ott,'' 
fagte er zu dem greifen Mondie, „da^ du kommd, damit idi 
endlidi derben kann!'' Es war der Sohn des wilden Jägers, 
jener arme Sünder, der nodi immer auf die £osfprediung wartete. 
Der greife Möndi nahm nun dem Unglüdilidien die Beidite ab, 
reidite ihm das heilige Rbendmahl, und gleidi darauf fdilo^ der 
mit 6ott üerföhnte feine Rügen. Die duftenden Früdite des 
Rpfelbaumes oerwandelten Hdi in wei^e Dögel, die jubilierend 
gegen Himmel flogen. Es waren die Seelen jener Wenfdien, 
die der wilde Jäger und fein Sohn wJihrend ihres £ebens ge- 
tötet hatten. • 

Rudi die Stunden des Mondies waren je^t gezählt, da er 
des üaters üerfpredien gefühnt und das feinige erfüllt hatte. 
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1;9ährend er entfchlief, begann der abgeftorbene Baum, der 
ztoirdien ztoei moosumrponnenen ßrabesdellen tourzelte, aufs 
neue zu grünen. 6s waren die ßräber feiner in 6ram um ihn 
dahingegangenen 6ltern, zu denen man ihn bettete. 

ewiger Trühlingshaudi weht über diefem Erdenfledi, auf 
dem das Dorngeftrüppe wei^e Rofen trägt. 
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Die drei guten Dinge. 

Ein Mann hatte zwei Kühe, die fein und feiner Mutter einzige 
Habe waren. Rus der Mildi bereitete der Mann Käfe, den 
er verkaufte, und für das 6eld erftand er Maismehl, denn fte 
a^en jahraus, jahrein Maisbrei. 

So lebten fie. Einmal im Frühlinge trieb er die brauen Kühe 
in das ßebirge auf die I9eide. Die Kühe kauten und kauten; er 
fdiaute ihnen dabei zu, und da er fondt gar nidits zu tun und 
zu denken hatte, fo fdilief er ein. Rls er erujadite, waren die Kühe 
fort! nun hatte er gleidi etwas zu tun und zu denken, lief berg- 
auf, bergab, rief und lodite, aber die Kühe blieben uerfdiwunden. 

Wie er fo angftüoU umherirrte, bemerkte er unten auf der 
ebene drei Männer, die miteinander erbittert kämpften. Er lief 
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zu ihnen hinab und fah, da^ alle drei Tdion aus t^ielen I;3unden 
bluteten. „Was wollt ihr denn nur üon einander, ihr Männer?" 
fragte er, „weshalb fdilagt ihr eudi fo graufam". — „Wir find 
Brüder," erwiderten fie, „und wenn Brüder unelns find, fo ift es 
rdilimmer, als zwirdien Tremden. Wir können uns nämlidi wegen 
dreier Dinge, die wir untereinander zu teilen haben, nidit einigen." 

„Weldie wären denn dies?" fragte der Mann. Sie erwiderten: 
„ein Kupferkeffel, eine eiferne Keule und ein Paar Stiefel. Das 
find aber nidit Sadien, wie man fie tagtäglidi findet; denn fagt 
man zu dem Kupferkeffel: „Zaundilindi, zaundilind, kodi' mir 
einen Brei gefdiwindl" fo ift er üoll mit fettem Reisbrei; kann 
man jemanden nidit leiden, fo fagt man zu der Keule: „Cauf 
hin und erfdilag ihnl" und die Keule tut es; und will man 
fdinell üorwärts kommen, fo zieht man einfadi die Stiefel an, 
und diefe tragen einen im nu dorthin, wo man fein will. Du 
fiehft alfo, da^ es fdiwer ift, fidi beim Teilen foldier Dinge zu 
einigen." 

Der Mann dadite lange nadi und dann fagte er: „Das 
belle üon den drei Dingen ift fidierlidi der Keffel, denn alles 
auf der Welt dreht fidi ums 6(fen. 6ut ift audi die Keule, denn 
ein jeder Menfdi hat feine Teinde; die Stiefel wären nodi am 
leiditeften zu entbehren, denn überall ifi es gut, daheim aber 
am heften. Darum meine idi, ihr folltet einen Wettlauf unter- 
nehmen : wer zuerft ankommt nimmt fidi den Keffel, der zweite 
nimmt die Keule und der le^te die Stiefell" 

Diefer üorfdilag fagte den drei Brüdern fehr zu, und fie 
baten den Mann bei den Sadien zu bleiben, worauf fie fidi ent- 
fernten, um fidi zum Wettlaufe aufzuftellen. Sie gingen weit, weit 
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toeg, denn ein jeder toollte die ßegner Tdion in t^oraus ermüden. 
Als fte der Mann nidit mehr fah, nahm er Tdinell Ke(Tel und 
Keule, zog die Zauberftiefel an und befahl diefen, ihn zu feinen 
Kühen zu tragen. Im Hu war er in einem fdiönen Tale, wo er 
die Kühe auf einer fafWgen Kleeweide fand. Er trieb fie nadi 
Kaufe, ujo ihn feine Mutter halb tjerhungert erwartete. „Wo 
bleibft du nur fo lange. Söhndien, und läfTeft deine alte Mutter 
darben?" fdialt fie jammernd. „Sei nur ftill und fdiau**, antwortete 
er oergnügt; ftellte den KefTel oor fidi hin, fagte das Sprüdilein 
her und der Dampf eines herrlidien Pilaw*) durdidrang die Hütte. 
Drei tage lang taten fie fidi gütlidi. Als er dann die Kühe wieder 
ins Gebirge trieb, fagte ihm die Mutter: „nimm nur den KefTel 
mit, dann kannft du elTen, fo oft* didi hungert." £r tat alfo, 
und als er fidi abends am Wegrande niederließ, kam ein 
Hadfdii**) oorbei und fpradi zu ihm: „Haft du, o Hirle, 
nidits zu elTen? Idi fterbe Hungers." -^ „Se^e didi nur," 

fagte der Mann, und fdion 
dampfte in dem KelTel der 
Pilaw. „Das ift eine fehr gute 
Sadie", meinte der Hadfdii; 
„idi habe audi etwas, was 
nidit fdiledit ift: einen kleinen 
Beutel, aus dem jedesmal, fo 
oft man ihn fdiüttelt, ein 

*) lürkirdies nationalgeridit ge- 
kochter Reis mit Zutat. 

♦♦) Bezeichnung jedes MosUms, 
der als Pilger in Mekka war. 
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Dukaten herausfällt Dein KefTel igefälll mir aberJbefTer.Tund 
wenn du willdt, fo taurdien wir. Sieh felbfl, ob es wahr 
ift/' Und der Kadrdii reidite dem Manne das Beuteldien. 
Diefer fdiültelle es fünf, fedis Mal, und es fielen ridilig 
fünf, fedis Dukaten heraus. Das gefiel ihm. 6r gab alfo 
dem Hadfdii den KefTel, diefer fe^te fidi auf und ritt weiter. 
Hadi einer Weile fagte der Mann zu der Keule: „6eh hin und 
erfdilag ihnl*' Die Keule t^erfdiwand. Dann zog der Mann die 
Stiefel an und wünfdite (tdi zu dem Hadfdii. Diefer lag bereits 
tot am Boden und neben ihm die Keule, nun nahm der Mann 
wieder KefTel und Keule an fidi, wünfdite fidi zu feinen Kühen 
und trieb fie heim. 

£u Haufe fagte er zu feiner Mutter: „6eh du, Mutter, zum 
Kaifer und freie feine Toditer für midi.** -^ „Das getraue idi 
midi nidit,** fagte die alte Trau. Rber der Sohn ermutigte fie: 
„6eh nur zu, der Kaifer wird dir nidits tun.** Sie nahm alfo 
den Rudifadi, tat ein großes Stüdi Afdienbrot hinein und ging, 
üor des Kaifers Türe üerlor fie aber wieder den Mut und ging 
um das Haus herum, wie die Ka^e um den heilen Brei. Da 
fragten fie des Kaifers Diener: „Worauf warteft du denn 
eigentUdi, Rite?** Sie erwiderte: „Idi mödite gerne des Kaifers 
Toditer für meinen Sohn freien, aber idi traue midi nidit!** — 
„Tritt nur ein,** fagten fie, „es wird dir nidits gefdiehen.** Sie 
trat alfo ins Zimmer und als fie der Kaifer fragte, was fie 
wolle, fagte fie: „Idi grü^e dein weites Rntli^ und mein Sohn 
fdiidit midi, damit idi für ihn um deine Toditer werbe. Idi fage 
es dir, und du entfdieide didi, wie du willfit. Im übrigen wäre 
mein Sohn ein tüditiger Burfdie.** — Der Kaifer ladite und 

Bosnirdie Ootksmlrdien. 
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ragte: „Komm nä- 
her, HUe, tdi toill 
dir ehoas Dom 
Fenfter aus zei- 
gen. Siehft du 
dort im Hofe die 
Uiehtränke? Wenn 
(te dein Sohn ganz 
mit Dukaten an- 
füllen kann, und 
ujenn er überdies 
oon feinem Kaufe 
bis zu dem meinen 
einen Pflafterfteig 
oon gelben 6old- 
m baut, dann kann 
rine Toditer haben, 
tir könnt fdion heute 
ten die Kodizeits- 

tkte ftdi fQr die Hus- 
tete alles getreuUdi 
er Kaifer lä^t didi 
tiögeft in feinen Hof 
die Tränke mit Du- 
Sinn mögen du oon 
MS zu dem feinen 
oon reinen 6old- 
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duhaten bauen. Dermagd du das, fo hanndt du den Brautzug 
entfenden und das Mäddien abholen lafTen/' -^ Der Burfdie ging 
nun zu der üiehtränke und fdiüttelte über diefer drei Tage 
lang unaufhörlidi das Beuteldien. 1;9ären nidit lauter 
Dukaten herausgefallen, fo wäre es redit lang- 
weilig geujefen. Rls der Kaifer am dritten 
tage das Tender öffnete, da blinkte es ihm 
aus reinem Hofe wie die Sonne felbft 
entgegen. Der Burfdie baute nun 
audi den goldenen Steig und 
führte auf diefem die 
fdiöne, liebreizende 
Kaiferstoditer 
heim. 
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Der Dumme und feine Brüder. 

es tuaren einmal drei Brüder. Zwei üon ihnen nahm man für 
fo gefdieit, tuie es die meiften Menfdien find, aber der 
drille gall für redil einfällig. RUe drei waren tjerheiratet, 
hallen Kinder und tuohnlen gemeinfdiaflUdi in dem ererblen 
Dalerhaufe, toie das fdion fo ifi. Vl\\ der Zeil wurde aber 
den Frauen das Haus zu enge, befonders deshalb, weil es 
nur eine Hauslüre halle, und obgleidi die Männer meinlen, 
es fei genug Pla^ da, fo mu^len fie dodi nadigeben und das 
üälerlidie aufleilen, damil jeder feinen eigenen Hausftand habe. 
Soldi eine Teilung gehl nidil fo fdinell, wie man glaubt. Sie 
hallen zwei gro^e Heufdiober und einen Slrohfdiober.iDie waren 
bald geleill. Die Heufdiober behielten die klugen Brüder, und 
den Slrohfdiober gaben fie dem Dummian, der damil zufrieden 
war. nun kam das Dieh an die Reihe, und die gefdieilen Brüder 
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zerbrachen ftch die Köpfe, toie es toohl am beften zu teilen toäre. 
Der Dumme aber meinte: „Das ift doth ganz leidit! Wir laden 
das Dieh in den Ruslauf und das, was dem Sdiober eines jeden 
zuläuft, ift fein/* -^ Der üorfdilag gefiel ihnen fehr gut, und 
fte liefen das Dieh aus. Diefes lief natürlidi zu dem fü^en Heu, 
und zu dem Strohfdiober kam nur ein alter üdis. Rber unfer 
Dummerl war audi damit redit zufrieden und dadite nadi, was 
er mit dem üdifen anfangen folle. SdiUe^lidi meinte er, es fei 
wohl am beften, wenn er ihn abfdiladite, denn: habe er fonft 
nidits, fo braud^e er den üdifen audi nidit. Das Tleifdi uerzehrte 
ergemeinfam mit Weib und Kindern, und die Haut gedadite er 
in der weisen Stadt £iuno zu t^erkaufen. 

6r nahm alfo eines lages die Haut und madite fidi auf 
den Weg. Dabei mu^te er über einen Berg, und als er oben 
war und hinunterfdiaute, fah er in einem lale t^ier Räuber 
hinter einem Telsblodi fi^en und Dukaten zählen. Wie er das 
erblidite, warf er die Odifenhaut auf den Wegrain, ergriff einen 
Knüppel und drofdi damit die Haut, da$ es nur fo klatfdite. 
Dabei fdirie er: „3ao1 jaol nidit mir die Prügel, fondem denen 
da unten, die die Dukaten zählend* -^ Rls die Räuber dies 
hörten, erfdiraken fte fo heftig, da^ fte fdileunigft dauon liefen 
und die Dukaten liegen liefen. 6r warf nun die Haut in einen 
Ponor*), flieg ins Tal, fudite die Dukaten zufammen und trug 
fie üergnügt heim, wo er fie feinen Brüdern üorzeigte. — „Wo 
hafl du denn das üiele 6eld her?" fragten diefe üerblüfft, und 

*) lypifdie Bodenfdilfinde in den tDafTerlofen Karftgegenden, die bei 
den periodifdien Oberfdiioemmungen die Rustrittsöffnungen für das im 6rd- 
innem angefammelte lOafTer bilden, bezio. den Abflug betoerkitelligen. 
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er anhoortete: „Idi habe meinen alten Ochfen gerdiladitet, die 
Kaut nach £it)no getragen und dort jedes Haar um einen Dukaten 
t^erkauft. Sdiade, da$ der alte Odis nidit mehr t^iel Haare 
gehabt hat." -^ Diefe Ruskunft lie^ die beiden klugen Brüder 
nidit ruhen, und fte kamen überein all ihr Dieh zu fdiladiten 
und die Käute nadi üt^no zu bringen, ßedadit, getan! In £it)no 
luden fte die Häute t)on den Tragtieren bei einem Hadfdii ab, 
den fie als Tellhändler kannten. „Was koftet's, Rajah*)?" 
fragte fie der Hadfdii. — „Jedes Haar einen Dukaten!** lautete 
die Antwort. „Ihr feid wohl Propheten, da^ ihr eine ganz neue 
Ordnung einführen wollt**, meinte der Hadfdii, ergriff dann einen 
Odifenziemer, feine Diener taten desgleidien, und flugs lagen 
die beiden draußen auf der Strafe. Sie hatten es fo eilig heim 
zu kommen, da$ fie fogar ihre Häute i^erga^en. Zu Haufe fielen 
fie über den dritten her: „Du hart uns fdiön angeführt; nun 
aber ift es aus mit dir, wir bringen didi uml** — „Das wäre mir 
gar nidit redif*, fagte das Dummerl, „wenn ihr aber durdiaus 
jemanden umbringen wollt, fo fdilagt mein Weib tot. £s ifi nidits 
befonderes an ihr, und idi bekomme fdion wieder eine andere.** 
Die Brüder gingen auf den Dorfdilag ein. Der Dummian 
nahm nun das tote Weib, zog es fdiön an, fe^te es aufs Pferd, 
fo als ob fie lebend wäre, nahm das Pferd am Halfter und 
ging nadi Ciuno. Ruf halbem Wege blieb er upr einer Herberge 
ftehen, um dort zu übemaditen. „6uten Rbend, Hadfdii**, fagte 
er zum Wirte. Diefer erwiderte : „Möge uns 6ott"6utes befdieren, 
Rajahl** -^ „Willft du uns übemaditen lafTen und kann mein 
Weib für fidi eine Kammer haben?** -^ „Das kann fie fdion 
*) «.UngUubige'S Anrede für dirtftUdie Bauern fettens der MosUms. 
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haben", üerfrtile der Kadrdii. Da es redit kotig tuar, nahm der 
Dummian das 1;9eib auf die Sdiulter, To als toolle er ihren 
Sonntagsftaat Tdionen, und trug fte hinauf in die Kammer, 
lehnte fte dort an die Irland und fperrte die Iure. Dann ging 
er hinunter zu den Männern und üerzehrte fein RbendelTen. 
Hierauf gab ihm der Kadfdii eine trolle SdiüfTel und hie$ ihn, 
fte feinem 1;9eibe hinauftragen. 6r tat das, und da er immer 
bei gutem Appetit war, a$ er audi diefe leer, trug fie wieder 
hinunter und fagte: „Sehr gut hat es meinem I;9eibe gefdimedit'*. 
Rm nädiften Morgen ftand er £eitlidi auf, nahm feinem 
I;3eibe die Umhüllung uom Kopfe und erhob ein großes 6efdirei: 
„£u Hilfe, zu Hilfe 1 Der Wirt hat mein Weib erfdilagenl" Ru^er 
ftdi (lürzte diefer herbei: „Idi habe dein Weib mit keinem Rüge 
gefehen, idi fdiujöre es dirl" Rber der andere fdirie fortwährend: 
„nur du hannft' es getan haben, idi werde didi beim Sdieriat 
(ßeridit) uerklagen". -^ Der Hadfdii war ein ehrlidier Mann, den 
nodi niemand uerklagt hatte, und darum fagte er: ,1di gebe dir 
hundert Dukaten, nur uerklag' midi niditl" -^ Der jammernde 
Ehemann überlegte: „Tot ift fie jet|t fo wie fo, alfo gib her." 
6r nahm das 6eld und das Weib und zog wieder heimwärts. 
Das Weib begrub er, und die Dukaten zeigte er feinen Brüdern, 
wobei er erzählte, er habe das 6eld für fein Weib bekommen. 
Das madite die beiden nadidenklidi, und fie fpradien unterein- 
ander: „Wir könnten audi unfere Weiber erfdilagen; es ift nidits 
befonderes an ihnen, und wir bekommen fdion wieder andere." 
Und fie taten es, zogen die Weiber fdiön an, festen jede auf 
ein Pferd, banden fie da fefi und führten fie gegen Ciüno. Ruf 
halbem Wege mußten fie ebenfalls bei jenem Hadfdii halten, 
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um in de(Ten Herberge zu übernachten, und fte fragten, ob ihre 
Weiber ujohl eine Kammer für fidi allein haben könnten. „Das 
können de fchon haben'', Tagte der Wirt, „aber t^orerft will idi 
nadifehen, ob fte gefund fmd'*. Der Kadfdii fdiob die Kopftüdier 
der Weiber zur Seite, und da fah er, da^ fte tot waren. 6r wurde 
daraufhin To böfe, da^ er einen Knüttel nahm und im Herein 
mit feinen Dienern auf die Brüder losfdilug, fo da$ ftdi diefe 
kaum nadi Haufe fdileppen konnten. 

Der Dumme hatte nun nidits zu ladien. Sie fielen über 
ihn her und fagten : „Deinetwegen haben wir unfere Weiber um- 
gebradit, und bekommen haben wir nidits für fte, als Sdiläge. 
Und nun haben wir nodi die Sorge, wo wir andere her- 
nehmen. 3e^t hilft dir nidits mehr, je^t ift die Reihe an dir. 
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lolgefchlagen zu tuerden. „tut es doch lieber nidil", jammerte 
der arme Harr, fondern tuerfl midi lieber in einen Ponor." -^ 
„6ul", Tagten fie, „tueil du unfer Bruder biß, fo wollen ujir's 
dir zuliebe tun." 

Sie rtediten ihn in einen Sadi und fdiafften ihn zur nadit- 
zeit fort. Rber fo uiel fie audi fuditen, fie konnten im Finftern 
keinen genügend großen und tiefen Ponor finden, und der Sadi 
wurde ihnen redit fdiujer. So kamen fie denn überein, den 
Sadi bis zum Morgen liegen zu laffen und dann erft weiter zu 
fudien. Sie warfen alfo den Sadi hin und gingen heim, um ein 
wenig auszuruhen. Mittlerweile kam ein junger Hirte, der zu 
Sonnenaufgang feine Sdiafe auf die 1;9eide trieb, an dem Sadi 
uorbei. 6r blies auf der Hirtenfiöte und dadite daran, wo er 
wohl eine fdiöne, reidie Trau hernehmen könnte. Da hörte er 
aus dem Sadie eine Jammerftimme: „Jao, jaol Idi will aber 
des Kaifers Toditer nidit, ihr könnt madien was ihr wollt!" -^ 
Der Hirt kam neugierig herbei und fragte: „Was ift denn los? 
Was redeft du da?" Und der im Sadie zeterte: „Unten im 
Ponor fitjt eine Kaiferstoditer, und meine Brüder wollen midi 
durdiaus hineinwerfen, damit idi die Prinzeffin heirate, und idi 
will nidit !" Erfreut fagte der Hirte : „Wenn du nidit willft, idi 
will fdion! Rdite indelTen auf meine Sdiafe, und du follft ein 
ordentUdies Trinkgeld bekommen, fobald idi mit der Prinzeffin 
wieder oben bini" — Damit öffnete er den Sadi, lie^ den. der 
drinnen ftedite, heraus und krodi felbft hinein. Der Dummian 
band den Sadi wieder feft zu, trieb die Sdiafe auf die nädifte 
Rnhöhe und fdiaute herum. Er fah nun, wie feine Brüder gelaufen 
kamen. 6s war fdion fpät und fie hatten heute nodi uiel 
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^^^ HC icuii iiiuuc uui uci nuiiL, 

da fahen fie auf einmal ihren albernen Bruder eine fAöne Herde 
Sdiafe zur Zauntüre hereintreiben, wobei er fidi etwas auf der 
Tlöte üorfpielte. Sie rieben fidi die Rügen, und als fie ujirklidi 
ihren Bruder üor fidi fahen, fragten fie ihn, wie er daher 
komme und woher er die Sdiafe habe. Der ladite und fagte: 
„Werft midi nur in den Ponor, das ift mir fdion redit! Wan 
fällt wie auf Seide und tut fidi gar nidit weh. Und unten 
ift es wunderfdiön; wie auf einer Rlm. Ceider habe idi nur 
einen kurzen Stedien bei mir gehabt und fo konnte idi blo^ 
diefe Sdiafe heraustreiben ; wer aber einen langen Hirtenftab mit- 
nimmt, der kann fidi Odifen holen, und wer gar eine Peitfdie hat, 
der kann üon den Pferden da unten fortführen, wieüiel er will." 
„Das wollen wir audi tun**, riefen die klugen Brüder; 
„der eine nimmt einen langen Stodi mit fidi und der andere 
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eine Peitfchel" -^ Sie konnten kaum den Morgen enoarten, um 
£u dem Ponor zu laufen. Der dritte ging mit ihnen. Zuerft 
fprang der mit dem Hirtenftab hinein, und im Tallen fdilug er 
an den Felswänden des Schlundes einigemal auf, und man 
hörte ihn eine I;9eile poltern und kollern, fo da$ das Dummerl 
rief: „Sdinell, fdmell, er treibt fonft alles allein ujegl" Wie der 
mit der Peitfdie das hörte, nahm er einen Rnlauf und — fdiwuppl 
-^ war audi er in dem Ponor üerfdiujunden. 

üon diefen beiden klugen Brüdern ift aber keiner mehr 
wiedergekommen, fo da^ das Dummerl ganz allein auf dem 
uäterlidien 6rund zurüdiblieb, wo es ihm fo gut ging, wie es 
weder dir nodi mir jemals ergehen wird. 



2ie 



— 2T — 



Digitized by 



Google 



Die Gaben des Sdilangenkaifers. 

es loar einmal ein junger Burfdie, der Tidi mit feiner 
Wutter recht kümmerlich durchs £eben fdilug. Sein ganzes 
üermögen beftand aus einer alten Stute, mit der er H0I2 aus 
dem Walde fdiaffte, das er in der Stadt üerhaufte. Eines tags 
fagte er: „Wutter, heute will idi zu Haufe bleiben, damit die 
alte Stute ausraftet." Der Wutter aber vo^x das nidit redit, 
und fte erwiderte zornig: „Wöge dodi 60U geben, da^ die 
Stute fidi ein Bein bridit." Da legte der l^urfdie dem Pferde 
den £aftenfattel auf und führte es aus djm Hofe; aber er 
war nodi gar nidit weit gehommen, fo ftolperte das lier und 
bradi fidi wirklidi ein Bein. Betrübt ging er heim und fagte 
zur Wutter: „Du hart die Stute üerwünfdit und fie ift hin. 
Wollen nun fehen, wie wir ohne fie leben.'* 

Rm nädiften Tage ging er allein in den Wald, um auf 
feinem eigenen Rüdien Holz herauszufdiaffen. Da fah er auf 
dem Wege zwei kämpfende Sdilangen. Eine kleine, weige Tlatter 
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fudite fidi gegen eine gro^e, fdiiüarze Otter zn lüehren. Er fdilug 
mit feiner T\x\ die gro^e Schlange tot und ftedite die kleine in 
feinen Gürtel, damit Tie fidi erhole. Tladi einer Weile hörte er 
fie fagen: „Danh dir, o Heidi Idi bin Sdiahmarana, dieloditer 
des Sdilangenhaifers, und idi bitte didi, trage midi dorthin, 
wohin idi didi uieifen werde. Wir kommen dann zu meinem 
Dater, und du magft uon ihm als Belohnung den Ring uon 
feiner rediten Hand, den leppidi, auf dem er ft^t und die 
Peitfdie, die neben ihm liegt, üerlangen." 

Bald kamen fte zu einer Höhle. Rls ihn die kleine Sdilange 
hinein kriedien hie^, ftürzten uon allen Seiten zifdiende üipern 
auf ihn los. Die kleine Sdilange uerwandelte ftdi jedodi in ein 
fdiönes Fläddien mit goldenen Haaren und goldenen Kleidern 
und als fie die Sdilangen fahen, gaben fte fogleidi den Weg 
frei und uerneigten fidi uor dem Burfdien, was ihm fehr gut 
gefiel, denn dies hatte bisher nodi niemand getan. 

In einer Edie der Höhle fa^ der Sdilangenkaifer, trank 
fdiwarzen Kaffee und raudite aus der Wafferpfeife. £r fdiaute 
den Burfdien lange an und fragte dann: „Wem bringft du da 
daher, Toditer?** Sdiahmarana erwiderte: „Diefer Wenfdi ift mein 
Wahlbruder 1*) Er hat midi aus der Gewalt meines Todfeindes 
befreit und ihn getötet, während alle meinesgleidien, die in der 
nähe waren, geflohen fmd.'* Da fagte der Sdilangenkaifer: 
„öffne die Kammer und laflT ihn dort Dukaten nehmen, wie 



*) Wahlbruderfchaft, als Treundfchaft in ihrer höchften Rusbildung, 
kommt bei den Südflaüen unter Männern loie audi unter Trauen (Wahl- 
fdiuiefterfdiaft), ebenfo zuiifdien Männern und Frauen üor und wird der 
BlutsDerwandtfdiaft gleidigeaditet. 

— 29 — 



Digitized by 



Google 



uiel er loill/* Doch der Burfdie meinte: „£ieber Kaifer, ich 
brauche kein 6eld; gib mir jedodi den Ring von deiner rediten 
Hand, den leppidi, auf dem du ft^eft, und die Peitrdie, die neben 
dir liegt. Entuieder das oder nidits." 

„Du begehrft uiel/* erwiderte der Sdilangenkaifer; „da du 
mir aber mein Oebftes wiedergebradit hart, fo nimm hin, was 
dir ein £ohn däudit, damit die Flenrdien nidit etwa Tagen können, 
fte feien beffer und großmütiger, als die Sdilangen/* 

Sdiahmarana begleitete den Burfdien nodi ein Stüdi 1;3eges 
zurüdi und fagte dann: „Du haft jet(t dein 6lüdi in der Hand; 
den nötigen Derftand dazu kann idi dir aber leider nidit geben. 
Bei den Wenfdien find ja immer nur die Sdilediten klug. BelTer 
ifts, man hat es im Kopf, als in der Truhe. Und damit 6ott 
befohlen und das 6lüdi fei dir holdl** 

Der Burfdie ging nun nadi Haufe und fand feine Mutter 
uor Hunger äduend auf dem Boden liegen. Da dadite er bei 
fidi: „1;9as foll mir der Ring? Idi will ihn verkaufen und Brot 
dafür fdiaffen.** Er lief alfo fort. Ruf dem 1;3ege kam er an 
einem fdiönen Haufe uorbei, in dem ein reidies Wäddien wohnte, 
das ihm fdion lange gefiel. Rber was nü^te ihm das? Heute 
war Tefttag und das Haus uon Burfdien umlagert, die alle 
fehnfüditig nadi den uergitterten Tenftem bliditen, ob denn die 
fdiöne Rifdia nidit dodi irgendwo zu fehen wäre. Rber man 
uernahm nur ihre fpottenden Reden. Er konnte fidi nidit ent- 
halten audi ein Weildien ftehen zu bleiben; da auf einmal 
wurde eine Tenfterluke aufgeriflfen und — platfdil — hatte der 
Burfdie einen Sturzbadi kalten Waflfers im Radien. Zornig fidi 
fdiüttelnd, fdirie er: „Warte, du ftruppiges Ding, du follft midi 
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noch bitten, dich zur Trau 2U nehmen 1" Dann lief er dauon 
und ein großes 6eläditer Tdiallte hinter ihm her. 

es war fdion redit finfter, da bemerkte er, wie der Ring 
an feinem Tinger die ganze Strafe erleuditete. „Der ujürde mir 
uiel Kienholz fparen," dadite er, „fdiade um ihn! Ruf zuiei 
Hafen jagen, hei^t aber keinen erwifdien/* Cr begegnete einem 
alten Wanne, dem er den Ring anbot. 

„Wozu foll mir der Ring?" fagte der Rite, „gib ihn dodi 
einem hübfdien Fläddienl'' Cr fdienhte dem Burfdien etwas 
6eld, damit er Brot kaufen könne. Rls aber der Burfdie dem 
Bädier die kleine Münze geben wollte, bemerkte er, da^ er einen 
Dukaten in der Hand hatte. £r kaufte alfo gleidi einen ganzen 
Sadi Brot und lie^ ftdi auf den Dukaten herausgeben. Daheim 
fah er zu feinem grenzenlofen Erftaunen, da^ die kleinen Wünzen 
ftdi abermals in Dukaten uerwandelt hatten. Jet(t begriff er den 
Wert des Ringes, und da er ihn nidit uom Tinger lie^, fo war 
es ihm leidit bald reidi zu werden. £r kaufte Häufer und 
£äden und wurde mit einem Sdilage der reidifte Kaufmann 
der Stadt. 

Die fdiöne Rifdia wollte ihren Rügen nidit trauen, als fte 
den armen Burfdien plö^Udi koftbar gekleidet einherftolzieren 
fah. Rber der blidite gar nidit mehr nadi ihrem Tenfter, wie 
oft fie Tidi audi zeigte, fo da^ fie üor Arger faft erftidite. 
endlidi fagte fie zu ihrem üater, deffen einziges, oerzogenes 
Töditerlein fie war: „SdiaflP mir den Burfdien her, denn idi 
mu^ es erfahren, woher fein Reiditum fiammt, oder idi fierbe." 
Der erfdirodiene üater holte nun den Burfdien herbei, und diefer 
glaubte fdion, fie werde ihn jetjt bitten feine Trau zu werden 
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und blähte ftch tüchtig. Rber fte Tagte ihm nur uiele Tchöne, 
fü^e 1;3orte, und ehe er es felbft u^u^te, u^ie es gefdiah, hatte 
er das Geheimnis feines Ringes ausgeplappert. Run lie^ fte 
fidi audi den Ring zeigen und -^ fdiuiupp! — u^ar fte mit 
diefem aus dem Zimmer und uerfdiu^unden. £r uiartete auf 
ihre Rüdikehr und u^artete und uiartete; dann fing er an, ftdi 
hinter dem Ohre zu hrauen und fdilidi ftdi aus dem Haufe, 
u^ährend ein übermütiges £adien durdi das Haus fdiallte. 

Er tröftete fidi, da^ er audi ohne Ring unerme^lidi reidi 
fei. Jedodi es hie^ audi da: u^ie geu^onnen, fo zerronnen. Taft 
über Radit fdiu^and fein ganzer Reiditum, und eines fdiönen 
Tages fah er ftdi gerade fo arm, uiie damals, als die alte Stute 
oerendet war. Er fdiämte fidi in derfelben Stadt zu üerbleiben 
und fo nahm er den kleinen alten leppidi des Sdilangenhaifers, 
das einzige, uias ihm geblieben, da es jedermann zu fdiledit 
war, ftedite die Peitfdie zu ftdi, um ftdi der Hunde erwehren 
zu können, und zog mit feiner Flutter weit fort. 

So war er alfo wieder der arme Holzhauer, wie ehedem. 
Es gefiel ihm dies garnidit, denn ßefundheit ohne 6eld ift die 
fertige Krankheit. 1;3ohl arbeitete er unuerdroffen ; da aber audi 
der befte Odife nidit immer pflügen kann, fo fetjte er fidi eines 
Tages auf den alten leppidi, um auszuruhen. Üie Flüdien quälten 
ihn, und er zog die Peitfdie heruor und fdilug nadi ihnen, da^ 
es nur fo knallte. Da bemerkte er, wie fidi der Teppidi hob, 
als wolle er mit ihn daoonfliegen. Diefe Entdediung freute 
ihn fehr, und er madite nun gleidi eine Probefahrt. Wit einer 
Hand hielt er fidi am Teppidi feft, mit der anderen fdiwang er 
knallend die Peitfdie und wünfdite fidi dabei in ein fremdes 
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£and, luie er ein ähnliches nie gefehen. Und da flog er audi 
fdion hinaus in die Welt. Rls er dort loar, loohin er fidi 
geiüünfdit hatte, loar es ihm redit ungemütUdi. Die Blumen 
und Bäume fahen ganz anders aus, uiie daheim, und die Kühe 
waren fo gro^, da^ er fidi üor ihnen beinahe fürditete. Er blieb 
demnadi auf feinem leppidi fi^en und überlegte, da^ es am 
heften wäre, zu der fdiönen Rifdia lu fahren: uielleidit könne 
er dodi wieder zu feinem Ringe kommen. 6edadit, getan 1 Er 
knallte mit der Peitfdie, und da war er audi fdion in Rifdia's 
Zimmer, in deflfen Mitte das Wäddien auf einer Watte lag und 
fdilief. Der Burfdie überlegte: „Wenn idi das Wäddien habe, 
fo kann mir der Ring audi nidit fehlen'*, und fdiob ein Stüdi 
des leppidis unter die Sdilafende, knallte mit der Peitfdie und 
wünfdite fidi weit weg in eine einfame 6egend. Der Teppidi 
flog mit den beiden zum Tenfter hinaus und mitten hinein in 
eine Wildnis. Rls das Wäddien aufwadite, madite fie gro^e 
Rügen und konnte es gar nidit begreifen, wie fie hieher auf 
den Teppidi neben den Burfdien kam. Da fie ihm, fdmell ge- 
faxt, audi jet(t fdiöne und fü^e Reden gab, fo uerga^ es der 
löridite abermals, da^ es beffer ift Worte zu bereuen, die man 
nidit gefagt hat, als foldie, die man gefagt hat. Rlfo, er fdiwa^te 
alles aus, was es über den leppidi und die Peitfdie zu fagen 
gabi Dann erfi war fie zufrieden und tat, als wäre fie müde 
und wolle fdilafen. Radidem der Burfdie fie eine Weile bewadit 
hatte, fdilief er felbft ein. Kaum bemerkte fie das, zog fie den 
Teppidi behutfam unter ihm herüor, fetjte fidi felbfi redit bequem 
darauf, knallte mit der Peitfdie, wünfdite fidi in ihres üaters 
Haus, und weg war fie. 

Bosnirdie Oolksmirdien. x 
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Der Burfche Tchlief loie ein Sack bis zum Florgen. Rls er 
erwachte, hatte er etiuas zu Tchauen ; aber fouiel er auch Tchaute, 
uon dem Wädchen, dem Teppidi und der Peitfdie konnte er nidit 
das minderte bemerken. Und er uju^te nidit einmal, ujo er uiar. 
Ringsum diditer 1;3ald und kein Rusu^eg. Er ärgerte fidi fehr 
lange, dann aber begann ihn der Hunger zu quälen, und er 
oerga^ alles und dadite nur ans eflfen. In der Rahe uiar 
nidits zu finden; er wagte fidi alfo in den Wald hinein, wo er 
nadi langem Sudien einen Pfad und neben dem Pfade einen 
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Birnbaum fand, an dem fehr fdiöne Trüdite hingen. Er pflüdite eine 
Birne, aber haum hatte er fte gegeffen, uenoandelte er ftdi in 
einen Efel. „Das gebührt mir audi,'' dadite er. BedädiHg ging er 
nadi Efelsart von einem Baum zum anderen, rieb ftdi an den 
Stämmen und a^ dann fmnend, u^as herunterfiel. So ham er audi 
zu einem Sdilehdorn und nafdite an den Sdilehen. Und ftehe da, 
er beham fofort feine frühere ßeftalt wieder. Das gefiel ihm derart, 
da^ er um Birnen zurüdiUef und ftdi dann die lafdien nodi mit 
Sdilehen uoUftopfte. Jet(t Uditete ftdi audi der 1;3ald, und es fdiien, 
ihm, als fähe er in uieiter Terne die Winarets jener Stadt, in der 
Rifdia ujohnte. Da hemmte ein breiter, reifender Strom feinen 
1;3eg. £r dadite daran, als £fel hinüberzufdiuiimmen; dann aber 
hätte er feine hoftbaren Trüdite nidit mitnehmen können. 1;3ie 
er fo am Ufer ratlos auf und ablief, flog über ihm ein mäditiger 
Dogel, fo gro^ und ftarh, wie er nodi heinen gefehen. 

Es ujar das erfte, lebende Wefen, das er in dem Walde 
bemerkt hatte. „Hej, du!" rief er den Dogel an, „du könnteft 
midi über den Tlu^ tragen, uienn du gerade Zeit hart." — 
„Was gibft du mir dafür", fragte der Dogel. — „Idi bin ein redit 
armer Sdiludier," fagte der Burfdie „und kann dir nidits geben; 
aber fagen ujill idi dir ein Geheimnis uon den Birnen und den 
Sdilehen diefes Waldes." Damit mar der Rdler zufrieden und 
trug ihn über den Strom. Hierauf fagte der Burfdie, uias er 
uiu^te, und gab dem Rdler audi eine Sdilehe, die diefer im 
Sdmabel davontrug. Plö^lidi hörte der Burfdie einen Donner- 
fdilag und fah mit Staunen, da^ der Rdler ftdi in einen 
fdiönen königlidien Jüngling ueru^andelte und die Wildnis in 
ein herrlidies 6efild mit einem fdiönen, großen Sdilo^. 

3* 
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6anz glücklich, da^ er einen böfen Zauber gebrochen, wan- 
derte der Burrdie nun frohen Flutes der Stadt 2U, in der feine 
Rifdia u^ohnte. Dort angehommen, legte er feine Birnen in einen 
Obftkorb, nahm diefen auf den Kopf, ujie es die Obftüerkäufer 
tun und rief durdi die Strafen laufend : „Birnen für reidie £eute, 
hejjjJ Jedes Stüdi einen Dukaten 1 Tlur der Reidifte kann fie 
kaufen!" Die £eute laditen ihn aus, er jedodi ging ernfthafl 
feines 1;3eges, immer aus voller £unge die Trüdite anpreifend. 
£s hörte dies audi Rifdia, die jet(t genug Dukaten befa^ und 
das den £euten audi zeigen uiollte. Sie fandte demnadi eine 
Dienerin hinunter und Ue^ dem Burfdien alle Birnen abkaufen, 
verteilte fte an die Dienerfdiaft und, da es redit hei^ u^ar, festen 
ftdi alle gleidi in cl(en Hofraum nieder und a^en. Ruf einmal 
fahen fte (Itaunend einander an: fte u^aren alle zu £fel geuiorden. 
Sie fprangen umher, fdilugen aus und fdirieen: „Rji — ^ ha, 
nji — ha", da^ die ganze Stadt zufammenlief. Die £eute, die 
nidit u^u^ten, u^oher auf einmal die vielen £fel kamen, hielten 
fidi die Seiten oor £adien, je verzweifelter fidi die £an9ohren 
geberdeten. Rls aber Rifdia's Dater nadi Haufe kam und toeder 
feine loditer nodi jemanden von feinem eefinde finden konnte, 
dagegen die gleidie Zahl £fel im Hofe herumtollen fah, da fing 
er an das Unheil zu begreifen. Rm ungeberdigften zeigte ftdi 
eine junge £felin, die fidi immer an ihn herandrängte und in 
der er feine Todxter zu erkennen glaubte. Soviel er aber audi 
fragte, eine Rntuiort war nidit zu bekommen. 

3et|t kam der junge Birnenverkäufer zu dem trofYloren 
Dater und fagte, er wiffe wohl ein Flirtet gegen den böfen 
Zauber, aber es müde vorerfi alles gefdiehen, was er Tage. 
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„Und lüas loäre das?" fragte der Rite. „Du mu^t früher alles 
unreditmä^ige 6ut, das du im Haufe hart, herausgeben." — „Idi 
ujei$ üon keinem", jammerte Rifdia's üater. „Rlfo dann fudien 
ujir in dem Zimmer deiner Toditer, und beuor wir nidit den Ring, 
den leppidi und die Peitfdie des Sdilangenhaifers finden, die fte 
mir ujeggenommen hat, kann idi ihr nidit helfen." 

„Wie willft du ihr denn helfen?" fragte der Rite be- 
kümmert. „Sie braudit nur diefes hier lu effen," fagte der 
Burfdie arglos und 20g eine Sdilehe aus der lafdie „und fte 
ujird ujieder, ujie fie uiar." 

Kaum hatte er das gefagt, fo hatte die fdilaue Cfelin -^ 
fdiluppl -^ nadi der Sdilehe gefdmappt und fie hinuntergefdiludit. 
Und da ftand audi fdion uiieder Rifdia da und pfaudite uiie 
eine ujilde Ka^e. „6ib ihm nidits, mein üater," fdirie fie, „gib 
ihm gar nidits 1" Dodi als fie fidi zufällig in einem DalTer- 
bottidi erblidite, fdirie fie laut auf, denn die Cfelsohren uiaren 
ihr geblieben. Der Burfdie hatte die Sdilehe fefi gehalten und 
ein Stüdidien dauon war zwifdien feinen Tingem zurüdigeblieben, 
jufi das Stüdidien, das nodi für die Derwandlung der Ohren 
nötig gewefen wäre. 

£s blieb nun nidits übrig, als fidi auf Bitten zu verlegen; 
aber fo uiel fdiöne und fü^e Worte fie audi dem Burfdien gab, 
diefer hörte nidits üor £adien, wenn er fah, wie fie mit den 
Ohren wadielte. Da mu^te fie fidi alfo fdiuJeren Herzens ent- 
fdilie^en, fein üerlangen zu erfüllen. Rls er den Ring, den 
leppidi und die Peitfdie wieder hatte, da gab er jedem der 
übrigen 6fel eine Sdilehe, und fie verwandelten fidi gleidi 
wieder in Wenfdien. Hierauf wandte er fidi zum 6ehen, aber 
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Rifcha hielt ihn feft und bat ihn, um RUahswillen fte doch von 
den efelsohren in erlöfen. Er fudite nun lange in feinen Tafdien 
und bradite endlidi nodi eine Sdilehe herüor, die er ihr gab. 
Sie a^ fie, aber o W€h\ £s fiel nur ein Efelsohr ab, das andere 
uiadielte fo luftig, u^ie zuuor. Der Burfdie fagte ihr nun, er 
könne ihr nidit mehr helfen; fie hätte ihm eben die erfte 
Sdilehe nidit aus der Hand fdmappen follen. Und ging fort. 
Und jetjt lief fie ihm nadi und weinte und flehte, er möge fie 
nidit oerlaflTen, uias folle fie denn anfangen? Habe er fie fdion 
2um 6efpötte der £eute gemadit, fo möge er fie audi heiraten. 
Und fo lief fie immerfort hinter ihm her und bat ihn, er mödite 
fie heiraten. 

„6ut**, fagte er endlidi fiehenbleibend, „fo ujill idi dir denn 
deinen 1;3illen tun, und wir wollen gleidi Hödizeit madien.'* 

So gefdiah es audi. Erfi nadi der Hodizeit gab er ihr die 
letjte Sdilehe lu eflfen, die er in der Tafdie üerborgen hatte, und 
das zweite £felsohr fiel audi ab. Die 6efdienhe des Sdilangen- 
haifers, den Ring, den leppidi und befonders die Peitfdie gab 
er aber nidit mehr aus der Hand. Und fo war fie eine folg- 
fame, demütige Trau, da fie nie wu^te, was fie zu gewärtigen 
hatte. Da aber audi er nidit wu^te, weffen er fidi uon^ihr zu 
üerfehen hatte, fo wurde er oiel befonnener und üerfiändiger, 
als zuvor, und fo lebten fie denn redit einträditig und glüdi- 
Udi miteinander. 

SIC 
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Der Fludier in der Johannisnadit. 

es traf rieh einmal fo, da^ dem Johannisfefte, das die Ka- 
tholiken fo hodi halten, ein Sonntag voranging, und an 
diefem bradi nun ein Bauer früh morgens auf, um reditzeitig 
das Städtdien zu erreidien und dort die heilige Weflfe zu hören, 
er nahm audi feinen Efel mit, da er in der Stadt allerhand für 
den Hausbedarf in kaufen gedadite. Während der Weflfe betete 
er redit andäditig zum heiligen Johannes, um ein kleines bis- 
dien Reiditum. Und u^ahrlidi: u^ems 6ott nidit gibt, dem gibts 

der Heilige audi nidit Wozu audi braudit der Bauer 6eld? 

Einen fetten Odifen lä^t man dodi nidit leben .... 

Tladxdem der Bauer feine Beforgungen gemadit und alles 
auf dem Efel aufgeladen hatte, konnte er der Derfudiung nidit 
u^iderftehen, einen Sdiludi Pflaumenbranntu^eins zu trinken. Er 
band alfo den Efel an einen Zaun und trat ins Wirtshaus. Der 
Branntwein mundete ihm; er trank nodx einen Sdiludi, und es 
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fiel ihm fo mancherlei ein. Er lie^ den Kopf auf die Bruft finken, 
hielt die Rügen nur gerade fo uieit offen, da^ er das Brannt- 
uieinhrüglein fehen konnte, und fang in langgezogenen, leifen 
Tönen, die fidi antiörten, wie das einförmige Surren einer 6usle,*) 
uor fidi hin, oon £eid und Treud, oon Sdimerz und £uft, ujie's 
ihm gerade durdi Heri und Kopf fuhr. Didie Tränen rollten ihm 
dabei in den bufdiigen Sdmauzbart, und damit war es ihm ftdier 
emft: denn ohne 6rund kann man wohl ladien, aber nidit 
weinen. Die Sonne ftieg und brannte auf dem heilen, braunen 
eefidite, ohne da^ er es gewahr wurde. Rber als der kühle 
Rbendwind darüber ftridi, da fuhr er erfdirodien auf. Tlun galt 
es heim zu kommen. Er band den Efel los. Flunter fdiritt diefer 
uoraus; mit fdiweren Tritten ging der Bauer hinterdrein. 

Der Dollmond madite die Hadit taghell. Ruf den Bergen 
flammten da und dort mäditige Johannisfeuer. Der Bauer fdiaute 
und fdiaute, aditete dabei nidit des 1;3eges, und (Itolperte und 
ftolperte, und da ihm das lädig war, fo fludite er gedankenlos, 
tro^ der heiligen Johannisnadit. Eben kam er an einem gewal- 
tigen Steinhaufen, einem alten Heidengrab, uorbei, und ringsum 
ftrecHte der kUppenreidie Telsgrund feine dürren, wie weites 
6ebein fdiimmernden Stümpfe aus dem ihn leidit verhüllenden, 
dunklen Erdreidi. Plö^Udi fdieute der Efel und ftie^ ein jammer- 
oolles „nji-ha** aus. „Tfdtufdil — tfdiufdil . . ." trieb der Bauer 
das Tier an und fdiwang fludiend denStodi. Da, was war das? 
Ein kleines Tlämmdien hüpfte über den Stodi und fladierte in 
grünlidiem £idite zwifdien dem weisen ßeftein. Kalt überlief es 
den Bauer. Er erinnerte fidi an üerfdiiedenes, das an den langen 

*) Südnauirches Saireninftrument. 
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1;3interabenden die alten Flütter erzählen. Sollte da luirhUdi ein 
Sdia^ zu heben feinl? . . . Wit zitternden Händen fudite er aus 
dem 6epädi den £rrtghrug heruor und go^ den Inhalt auf das 
Tlämmdien. Diefes erlofdi, und gelbes 6old blinkte ihm entgegen. 
6ierig griff er darnadi und füllte damit den Rudifadi, u^eldier 
fo rdiu^er u^ard, da^ er ihn nidit tragen konnte und ihn dem 
zitternden Cfel aufladen mu^te. So fdiritten fie uieiter in die 
DoUmondnadit hinein. Der Bauer u^ar ftill und uerfudite zu beten. 
Und wieder fdieute der Efel. Rm 1;3ege fa^ ein alter Mann mit 
unterfdilagenen Beinen und raudite aus einer Pfeife. — „Stojil 
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Haiti" rief der Rite, „gib mir mein 6old zurüdil" Und er griff 
nadi dem auffdireienden Tiere. Da 20g der Bauer das Weiter aus 
dem 6ürtel und ftie^ es dem Riten in den £eib. Unbeujeglidi 
blieb diefer ft^en, und u^anhend liefen Bauer und Efel u^eiter. 

Und ihr fdiu^arzer Sdiatten lief in dem uiei^en Flondlidite vor 
ihnen her. 3etjt fagte jemand laut: „Komm, wir ujollen mitein- 
ander ringen; wer ftärker ift, dem gehört das 6old." — Der Bauer 
uiollte das 6old uom Pferde fdinallen und es weguierfen, aber er 
bradite es nidit fertig. Der Efel lief und lief, und er lief mit; und 
dabei hörte er immer gleidimä^ige Tritte hinter Tidi. „Es nü^t 
dir gar nidxts", fagte die Stimme, „du mu^t mit mir kämpfen 1" 

Der Bauer fdilug alfo ein Kreuz und blieb ftehen. £r fühlte 
fidx erfaßt, und nun rang er mit aller Kraft feiner mäditigen 
Rrme gegen ein ekelerregendes etwas, da^ er nidit faflfen, nidit 
halten konnte, das ihm immer aus den Händen fdilüpfte, wie 
ein naffer, feifiger Balg. Es war ein Damptjr, ein Gebilde des 
Teufels, weldier dem ihm üerfallenen Sünder die Haut abzieht, 
diefe mit lilaffer aus dem HöUenkefTel füllt und mit dem 6eifer 
des neides befudelt. Der Damptjr aber fudit nadi Blut, nadi 
warmem, lebendigen Flenfdtenblut, um fidi damit uollzufaugen. 

Durdi uolle drei Stunden rang der Bauer mit dem Damptjr. 
Sdion war er daran zu erlahmen, da ertönte ein Hahnenfdirei : 
„Kukurikuu . . AV Der üampijr lie^ ab und fagte: „Wäre diefer 
üogel Gottes nidit, nie würdeft du dein Haus wiederfehen." 

Damit oerfdiwand er. Im Morgengrauen kam der Wann 
heim, fältelte den Efel ab, warf den mit 6old gefüllten Rudifadi 
in einen Winkel der Hütte, und legte ftdi hin, um fdiwer krank 
liegen zu bleiben. Sein Weib, weldies des morgens das Haus 
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kehrte, loie dies überall gefdileht, berührte dabei uitüerfehens 
' den Rudiradi. £s uergingen ihr die Sinne, To da^ fie zu Boden 

^ fiel, nadi einigen Stunden loar fie tot. Rm nädiften läge ge- 

rdiah das gleidie mit der lodiler, dann dasrelbe mit dem Bruder 
^ und dem allen ßro^ualer. Rls es dem Bauer be(Ter ging und 

er endlidi auffiehen konnte, fand er das ganze Haus ausge- 
:: fiorben, und die Radibarn mieden es in fdieuer Furdit 

r Der Bauer dadile nun, da dodi alles Unheil uon dem ßolde 

i aus dem Heidengrabe herrühre, fo fei es wohl am betten, wenn 

f er es wieder der Erde zurüdigebe. Um üon niemandem ge- 

r fehen in werden, üergrub er es am Rbend unler der Herdftelle. 

[ Kaum war das gefdiehen, fo kam ein magerer, fdiwarzer Hund 

i zur Hütte herein und fagle heifer bellend: „6ib mir das, was 

t unler deinem Herde ift!" Der Bauer bekreuzte fidi und betete 

t unabläffig, und das ßefpenft enlfdiwand. Rm nädiften Rbend 

I jedodi hielt oor der Haustüre eine dürre Mähre, auf weldier ein 

1: Mann mit gebrodienen Beinen fa^. „6ib mir das zurüdi, was 

f: unter deinem Herde ift," krädizte er. 

In tieffter Seelenangft betete der Bauer. Da jedodi der 
j^ Spudi trb^dem nidit entwidi, fo ermannte er fidi, grub das 

,f 6old aus der geweihten und gefegneten Herd(1telle aus und 

I warf es weit oon fidi. Es fiel in den Badi, der an der Hütte 

üorbeiflo^, die ßoldftüdie üerwandelten fidt in Mäufe, und das 

ßefpenft üerfdiwand. Der Mann aber legte fidi wieder auf fein 



I 



^ £ager, und nadt drei lagen bradt ihm das Herz. lOas immer 

es gewefen fein mag, üon den Menfdien aus jenem Haufe ift 
keiner mehr auf Erden zu finden. 
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Die zioei ßrofdxen. 

Zwei ßeuatter, die zugleidi auch nadibarn waren und fidi Tehr 
gut miteinander oertrugen, fa^en einmal beifammen und 
der eine fagte: „3etjt mödile idi nur ujiffen, wouon wir weiter 
leben Tollen 1 t;9ir haben dodi rein gar nidits mehr. Du haft 
wenigftens nodi ein Weib, aber idt habe nidit einmal eine 
Ka^e, nidtts als uier leere Wände und ein Dada darüber, und 
audt das taugt nidits mehr/* Da meinte der andere : „Wei^t 
du was, Bruder? Wir könnten es einmal uerTudien, die £eute 
£U betrügen." -- „3a, ja," fagte der erfte, „wenn idi nur 
wü^te, wie." — Da kragte fidt der andere ein bisdten den 
Kopf unter der Kappe und fagte dann : „Das kann dodi nidtt 
gar fo fdiwer fein, da es fo oiele treffen. Idt meine, du gehft 
in den Wald, holft dir einen Sadi Noos, und obenauf gibft 
du die Wolle aus deinem Polfter; und idt hiole mir einen 
Sadi ßalläpfel imd gebe obenauf TlüfTe. Damit gehen wir in 
die Stadt auf den Markt und oerkaufen unfere Ware nur im 
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ßro^en." — Der Plan gefiel beiden immer beffer, und lo zogen 
fie denn loirklidt am nädtften Markttag mil einem erborgten 
Pferd, auf das fie die Sädie geladen hatten, nadi der Stadt 
Das Marktüierlel füllte fidt und leerte fidt wieder, aber bei 
den beidtn fragte nidtt einmal jemand an. Sdion war Sonnen- 
untergang nahe und die £äden follten gefdilolTen werden, da 
fagte der mit den ntiffen unmutig zu feinem Gefährten : „Du 
uerftehft audi gar nidits uom ßefdiäftl £a(Te uns taufchen und 
nimm du die nüffe; idi werde die Wolle fdion üerkaufen." — 
„Ift mir redit", fagte der andere, „aber Wolle ift mehr wert, 
als nüffe und du mu^t mir zwei ßrofdien draufzahlen." ^ 
„6ut, du follft fie bekommen, fobald die Wolle üerkauft ift." 

Kaum hatte er es gefagt, fo kam ein Wei^bart daher, er- 
ftand die Wolle und hie^ den Bauer ihm den Sadi naditragen ; 
er werde ihm daheim das 6eld geben. Rlfo, was foll man da 
lange hin und her erzählen, kurz: der Wei^bart bemerkte es 
nodt reditzeitig, da^ in dem Sadie nur Moos war, lief dem 
Bauer nadt und bradtte ihn üor den Kadi.*) Ertt nadi drei 
lagen liefen fie ihn ohne 6eld und ohne Sadi laufen, und 
daheim bekam er üon feinem Weib nodt allerlei zu hören. 
Und da kam audt nodt der ßeuatter und verlangte oon ihm 
die fdiuldigen zwei ßrofdien. „Woher foll idi fie nehmen?" 
[ fragte er. Der andere fagte: „Du hart üerfprodten mir die 
[ zwei ßrofdien zu geben, fobald du die Wolle üerkauft hart. 
'^ Die Wolle hart du üerkauft, alfo gib mir die zwei ßrofdien." -^ 
' „Idi habe aber kein ßeld bekommen!" jammerte der Sdiuldner. 



i 



♦) lürkifdier Richter. 
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-^ „Du hätt die Dolle dodi uerkauft und mu^t mir alfo zwei 
ßrofdien geben." 

lag für lag kam nun der ßeüatter und üerlangte die 
zwei ßrofchen. Da fagte der Bedrängte: „Mach' ujas du willft, 
idi hab' fie nidil; aber wenn du willft, fo ujill idi üerfudten 
etwas 2U ftehlen, aber du mu^l mir dabei helfen." Der ßeüatter 
war daiu bereit und der Sdtuldner meinte: „Sünde ift's, den 
Bauer zu befehlen; Kaufleute gibt es im Dorfe keine, alfo 
gehen wir zum Fraler,*) der hat ohnehin alles umfonft." — 
Und fie fdiUdten fidt nadtls zu des Pfarrers Keller, in dem ein 
großer Botlidi mit Weizen ftand. Jener ßeüatter, weUher der 
ßläubiger war, madite den Rufpaffer, und der andere war eben 
daran einen großen Sadi mit dem fdiönen gelben Weizen an- 
zufüllen. Da hörte er ein ßeräufdi, und aus Rngft fdilüpfte er 
fdinell in den Sadi hinein und blieb regungslos liegen. Der 
Rufpaffer eilte herbei, um ihn zu warnen; als er ihn aber 
nidit mehr fah, glaubte er ihn fdion daüongelaufen, lud rafdi 
den gefüllten Sadi auf und rannte querfeldein nadi Haufe. 
Dabei liefen ihm die Hunde nadi und zerrten an dem Sadie, 
fo da^ der, weldter drinnen war, eine Heidenangft bekam und 
fdirie: „Heb' dodi den Sadi ein biffel höher, fonft bringen midi 
die Hunde um." — Der Rndere, weldter fidt über den fdiönen 
Weizen im Sadie gefreut hatte, wurde nun zornig und lie^ den 
Sadi fallen, und da der im Sadie nidit gleidi heraus konnte, 
fanden ihn die £eute des Fraters und prügelten ihn windet- 
weidi durdi, fo da^ er faft auf allen Dieren heimkam. 

*) Die kathoUrdifti CandgeiftUdtfn in Bosnifti (ind durdiwegs Tran- 
ziskaner. 
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Rm nädiften Tage aber loar fdion loieder der ßeüatter da 
und üerlangte die zioei ßrofdien. Dem Weibe loar das fdion 
langioellig, und fie fagte zu ihrem Wanne: „Da^ didt der 

Donner ! Warum zahlft du ihn denn nidtt?" -- „Weil 

idts nidtt hab', du Weibskopf", brummte er; „aber mir itt 
das üiele Reden jetjt wirklidt zuwider, und fo will idi midi 
denn hinlegen und nidil mehr mukfen. Und wenn der ßeüatter 
kommt, fo fage ihm, idi fei geworben. Dann wird er midi wohl 
in Ruhe laffen." 

Rls der ßeuatter nun kam und wieder die zwei ßrofdien 
üerlangle, fagle ihm das Weib: „Mein Mann kann dir nidtl 
zahlen, er itt geftorben." -^ Der ßeüatter jedodi erwiderte: 
„Und wenn er audi geftorben ift, idi gehe nidil früher fori, 
als bis er mir die zwei ßrofdien gibt" — Er fetjle fidi zu 
ihm, um die lolenwadie zu hallen, und dabei oerlangle er fort- 
während feine zwei ßrofdien. 

es kamen nun oier Männer, um den loten zu ßrabe zu 
tragen. Ihnen ooraus ging der Pope*) und las dabei etwas 
aus einem Budie. Hinter der Tragbahre ging das wehklagende 
Weib und der ßeoatter, der die zwei ßrofdien uerlangte. Da 
wurde der ßeiftlidie redit böfe und fdilug auf den ßeoatter 
los. „Was", fdirie er, „der Tote foll didi zahlen?" ^ „3a", 
fagte der ßeoatter, „früher gehe idi nidit weg üon ihm." 
Ruf dem Wege war ein Kirdilein, in das der Pope den Toten 
hineintragen lie^. „Da foll er bis morgen bleiben", fagte er, 
„und der ßeoatter foll feine Sadie mit ihm ausmadien; fonft 



*) Der oriftitalifch-orthodore Priefter. 
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itt er im Stande, nodi am offenen 6rabe feine zioei ßrofdien 
zu üerlangen." 

Der ßeiftUche zündete die Rmpel uor dem Ritare an, dann 
gingen alle fort, und die beiden ßeuatter blieben allein. Der 
eine lag auf der Bahre und fdiwieg, und der andere fa^ neben 
ihm und üerlangte die zwei ßrofdien. 

Da 2og in der Tladtt eine Räuberbande an dem Kirdtlein 
üorüber. Ihr Rnführer, der Harambafdia, fah das £idit brennen 
und fagte zu feinen ßefährten: „£egt die Waffen ab und tretet 
ein! Wir wollen jeder einen Dukaten opfern und wieder ein- 
mal zu ßott beten." — Sie taten fo, und der ßeoatter fand 
kaum Zeit, fidt hinter den Rltar zu fltiditen. Radidem! die 
Räuber gebetet hatten, braditen fie ihre letjte Beute herbei, um 
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fie 2U teilen. Cs toar ein großer Haufen Dukaten und ein 
Handfdiar.*) Einer der Räuber Tagte: „Idt mödite ftatt 6eld 
lieber das NefTer nehmen, wenn idi wü^te, da^ es etwas 
taugt." — „Du kannft es ja leidit an jenem loten dort üer- 
fudien", erwiderte man ihm. Rls der auf der Bahre das hörte, 
fprang er auf und fudite audi hinter dem Rltare Zufludtt. Das 
erfdiredite die Räuber derart, da^ fie alles liegen und ftehen 
liefen und liefen, was fie laufen konnten. Radi einer Stunde 
blieb endlidi der Harambafdia ftehen und meinte: „3e^t mödite 
idi aber dodi wUTen, uor was wir eigentUdi davongelaufen find!" 

Da Tagte einer: „Idi will zurüdigehen und fdiauen, wenn 
nodi jemand mit mir geht.*' — Es gingen alfo ihrer zwei nadi 
dem Kirdtlein zurüdi. 

Dort hatten fidi indeffen die beiden ßeuatter hinter dem 
Rltare begrübt und einander nadi der ßefundheit befragt. Dann 
gingen fie daran das uiele 6eld, das die Räuber in der Kirdie 
2urüdigela(Ten hatten, £U teilen, und als fie damit fertig waren, 
uerlangte der eine ßeuatter uon dem andern nodi die zwei 
ßrofdien, die ihm diefer fdiuldig war. Darüber gerieten fie nun 
abermals in Streit und maditen dabei einen foldten £ärm, da^ 
ihn die Räuber bis hinaus hörten. 6an2 entfe^l flohen fie zu 
den Ihren und meldeten: „Es wären der ßefpenfter fo uiele in 
der Kirdie, da^ uon dem Haufen Dukaten auf jedes ßefpenft 
nur zwei ßrofdien kämen." Und die Bande lief weiter, ohne 
fidi unuufehen. — ' Die beiden ßeoatler aber gingen uergnügl 
miteinander heim, wobei der eine oon dem andern -immer die 
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zujei ßrofdien üerlangte. Und er loürde fie nodi heule üer- 

langen, loenn der andere nidtl einen Dukalen ge- 

wedirell und ihm die zwei ßrordien endlidt 

gegeben halle. Falls fie nodt leben, 

find beide nodt heule reidte 

£eule und gule 

Hadtbarn. 
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Das Püdxslein. 

Die Naus lag behaglidi im ßebürdt und blinzelte Tdiläfrig mit 
den ftuglein. Da fiel ein dürres Blatt rafdtelnd auf fie 
herab. Erfdirodien fprang fie auf und lief, was fie laufen 
konnte. Dabei begegnete ihr der Fudis. „Wohin fo eilig?" 
fragte er. Sie entgegnete: „Dom Himmel fdio^ es, wie mit 
einer Kanone, und kaum gelang es mir, midi £u retten; audi 
didi kann es treffen!" — Sdileunigft kehrte der Fudts um und 
lief mit der Maus, nun kam der Wolf in die Quere und hielt 
fie an. „Es fdiie^t mit Kanonen oom Himmel", riefen fie atem- 
los, und beftürzt lief der Wolf mit ihnen. 3e^t ftie^en fie auf 
den Bären. „Warum rennt ihr denn fo, wie der Zigeuner oor 
dem Kadi?" fragte er die Eiligen. Wie er jedodt den Sadioer- 
halt erfahren hatte, madtte audi er Kehrt und trottete ihnen 
nadi. endlidt ging allen oieren der Rtem aus, und fie oer- 
krodien fidi in einer Höhle und laufditen. Tladidem aber alles 
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ruhig blieb, loagten fie fidi langfam loieder heruor und berat- 
rdilagten. Sie kamen überein, beirammen zu bleiben, um fidi 
beffer üerteidigen lu können. Sie ujirtfdiafleten redtt gut mit- 
einander, ujas 2ur Sommerszeit allerdings nidit fdiujer ift, und 
waren üergnügt, wie der Hund auf der Hodizeit. Damit fie aber 
audi im Winter nidit Mangel litten, fammelten fie auf üorfdilag 
des klugen Bären Honig ein und füllten damit drei gro^e Fäffer. 

Dem Fudts fiadi der Duft des Honigs immerfort in die 
Tlafe, was ihn derart beläftigte, da^ er auf Rbhilfe fann. Endlidi 
fiel ihm etwas ein. Er fdilüpfte in ein £odi und rief üerdrie^- 
lidien Tones: „Ojojojojü Wer ruft midi dort?!" — Dann kam 
er herüor, ging eine Stredie weit weg, hielt fidi die Pfote 
laufdiend an das Ohr und kehrte dann zurüdi. „Was gibts 
denn?" fragte der Wolf. „Pah", meinte der Fudis übellaunig, 
„dort drüben im Ort ifi eine Frau ins Kindbett gekommen, und 
da laden fie midi ein." — „Warum willfi du denn nidit hin- 
gehen und den Wodienbefudi abfiatten, Füdislein?" meinte der 
Bär. Der Fudis fdiien nodi eine Weile zu überlegen, und dann 
ging er endlidi. Rber nidit ins Dorf, fondem ganz heimlidi zu 
den Honigfäffem, und es dauerte gar nidit lange, fo war eines 
daüon leer. 

Der Honigduft lie^ ihm aber nodi immer keine Ruhe, 
und fo madite er es wie das erfiemal und lie^ fidi zu einen 
Wodienbefiidi laden. Den ßefährten fiel es nidit auf, da^ der 
Fudis fo üiele Beziehungen hatte, denn er galt üon jeher 
überall als wohlgelitten wegen feiner feinen Rrt, etwas, das 
man dem Bären und dem Wolf ebenfowenig nadirühmen 
konnte, wie einem Frofdie ein fdiönes Gefieder. 
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Das ging alfo mit den Einladungen fo fort, bis der Fudis 
mit dem Honig fertig loar. Witttenueile loar der Winter ge- 
kommen, den Wotf hungerte es, und fo ging der Bär, als ältefter, 
um nadi den Honigfäffem lu fehen. Wie weit er aber audi die 
Rügen aufriß, die Fäffer blieben leer. „Wer hat das getan?!" 
brummte er. „Sidierlidi der niditsnu^ige WäusUng", heulte 
wütend der Wolf. Flink fdilfipfte die Naus unter einen Stein. 
„Der Fudis hats getan, idi habe ihn gefehen", ujollle fie fagen, 
aber fie konnte es nidit, denn der Stein kam ins Rollen und 
erdrüdite fie. Indeffen kletterte das Füdislein fdinell hinauf auf 
eine Budie, und nun begannen Wolf und Bär fidt üor den leeren 
Fäffem 2u saufen. Der zornige Wolf üergriflf fidt an dem ehr- 
lidten Bären und bi^ und zwidite ihn, bis diefer die ßeduld 
uerlor und er dem Wolf €ins uerfe^te, da^ er umfiel und nidit 
mehr aufwand. Das gefiel dem Fudis, der uon der Budie herab 
2ufah, au^erordentUdi, fo da^ er ein Kidiern nidit unterdrüdien 
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konnte. Der Bär jedoch, loetdier erft jetjt den fudis auf dem 

Baume bemerkte, nahm das fehr übel und begann erboft den 

Baum auszufdiarren, um den Fudts zu bekommen. Diefer fdiujang 

ftdi aber auf den nädiften Baum und fdiaute fehr ruhig 

zu, wie der Bär grub und wühlte. £ndUda war die 

Budte entwurzelt, fie fdiwankte und wankte 

und fttirzte dann kradtend nieder 

und erfdilug den Bären. So 

blieb denn der fdtlaue 

Fudxs trotz allem 

im Redit. 
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Die Stieftochter. 

In einer Stadt lebte einmal eine t;9itwe, die eine hä^Udte 
lodtter namens Hata, eine fdtöne Stieflodtter namens Fata hatte. 
Da gerdiah es, da^ in der nadtbarrdiaft eine gro^e Hodtzeit 
gefeiert lourde, zu der, loie fidi das üon felbft üerfteht, alle 
nadibarn eingeladen waren. Die t;9itiue Tdimüdite ihre eigene 
lodtter, die eine Hafe hatte, loie ein Brunnenfdiioengel, fo gut 
fie es nur uermodite und führte fie auf das Hodizeitsfeft zum 
Reigentanze. Die Stieftoditer aber mu^te das Haus hüten. 
Darüber war Fata natürlidi fehr betrübt, und als es dunkelte, 
litt es fie nidit mehr im Haufe, fo allein wie fie war, und fie 
ging in den Stall zu der Kuh, die breit auf der Streu lag und 
kaute. „0, du gute Kuh, meine liebe Sdtwefter", feufzte das 
Mäddien, „leidtt findet fidt ein ßefährte zum Singen, aber fdiwer 
einer zum Weinen!" 

„Wo fehlts denn?" brummte die Kuh Fata an. 

Das Mäddien fdiüttete nun ihr Herz aus. Die Kuh dadite 
lange, lange nadi, wie das die Kühe fchon fo tun, und fagte 
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dann bedädiUg: „Wenn es zu trodien ift, fo braudit man 
Regen, aber keinen Freund. Fa^ alfo mein redites Ohr an und 
fdiüttle es!" 

Fata tat wie ihr geheimen, und aus dem Kuhohr fiel eine 
gro^e Sdiaditel heraus. Sie öfPnete diefe und wahrlidi, fie hatte 
ßrund 2um Staunen! ßanz obenauf lag eine Dimije*) aus Htlas, 
dann kam ein feidener Flaus und ein Jädidien, ganz bedeckt 
mit goldenem Stidiwerk; dann kamen blaue Samtpantöfflein, 
benäht mit goldenen Sdmürdien, und endlidi kam der Fes, auf 
dem die gelben ßolddukaten fdiuppenartig aneinander gereiht 
blinkten und koftbare EdeWteine funkelten. 

„3etjt alfo gehe zum lanze", brummte die Kuh, „denn 
Näddien, die daoon fern bleiben mü(Ten, zerfdilagen das 
Küdtengerät!" 

Hurtig fdtlüpfte Fata in die ßeujänder, die ihr wie an- 
gegofTen fafTen, und eilte nadi dem tladibarhaufe. UerhtUlten 
Rngeridxtes hufdite fie fdxeu an den ßemädiern der Männer 
üorüber, durdifdiritt audt fdinell das Frauenhaus, wo die Mütter 
raudtend und fdiwätiend beifammen fa^en, und ging gleidi in 
den Hofraum, um den Reigen der Mäddien anzuführen. In 
ihren Kleidern aus blankem ßolde, war fie nodi hundertmal 
fdiöner als gewöhnlidi, und da fie niemand erkannte, fo brann- 
ten alle üor Reugierde, wer fie fei; aber der Rnftand verbietet 
zu fragen. Die jungen Burfdien, die durdi die Zäune und die 
ßartentüre nadi den Mäddien lugten und ihnen ab und zu feine, 
fü^e Worte zuriefen, hatten je|t nur mehr Rügen für Fata. Dies 
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ärgerte die Näddien. Insberondere Hata toar es zumute, als wäre 
ihr Pfeffer in die Rügen gekommen und fie lief ins Haus lu 
ihrer Mutter, die Rdi alles uom Fenfter mitangefehen hatte, und 
beide gingen nadi Haufe. Fata aber eilte ihnen uoraus, 20g im 
Stall rafdi die Kleider aus, legte fie in die Sdiaditel zurtidi, 
ftedite diefe der Kuh ins Ohr, und als die Stiefmutter mit ihrer 
loditer ankam, fa$ Fata bereits wieder am Herdfeuer und pu^te 
das Kupfergefdiirr blank. 

Die beiden waren fehr übler £aune; am nädiften tage 
gingen fie aber dodi wieder auf das Hodizeitsfeft. Fata lief 
audi fdinell 2U ihrer lieben Kuh, umarmte fie und zog fie am 
Ohr, und brummend lie^ diefe wieder die Sdiaditel fallen. 

In des nadibars Haus war alles wie am läge vorher, 
nur befand fidi unter den jungen Burfdien 
hinter dem Zaun audi des Sultans Sohn, 
der üon der fdiönen Fremden gehört hatte 
und nun gekommen war, fie zu fehen. Er 
war fo berüdit uon ihrem Rnblidi, da$ 
er den Kopf zur ßartentüre herein fiedite, 
um ihr ein BafiUkum-Stenglein zu bieten. 
Kreifdiend flohen die Mäddien, wie 
dies der Rnfiand gebietet, und mit 
ihnen Fata. Zuhaufe gab fie die 6e- 
wänder wieder der treuen Kuh, und 
als Stiefmutter und Stieffdiwefter fdiel- 
tend heimkamen, da entnahm fie aus 
den Reden, da$ es des Sultans Sohn , 
gewefen fei, der ihr das duftende 
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Ziüeiglein reichen lüolUe, und ihr Herz hüpfte üor Freude. Kaum 
uermodite fie es den dritten Fefttag, der — adil — der le^te 
war, zu erwarten, und als fie endlidi wieder allein im Haufe 
war, lief fie zu der Kuh und zog fie derart am Ohr, da$ diefe 
brüllend die Sdiaditel fallen lie^. Wodite fie nun brummen, Fata 
hörte gar nidit darauf, und bald ftand fie wieder in jenem Hof- 
räume und führte den Reigen an, zu dem der ßefang der Näddien 
weithin über die Dädier fdiallte. Rber die ßartentüre öffnete fidi 
nidit wieder, fo fehr audi die Fläddien nadi ihr fdiielten, und 
Fata's Singen erftidite bald in auffteigenden Tränen. Traurig 
fdilidi fie fidi fort; aber als fie über die ßalTe hufdite, da fah 
fie ihn, des Kaifers Sohn, plö^Udi neben fidi. Er fa^te fie, ohne 
auf ßefetj und Herkommen zu aditen, an der Hand, fie aber 
ri^ fidi los und lief, was fie laufen konnte, wobei ihr ein 
Pantoffel üom Fu^e fiel. Weinend kam fie zu ihrer Kuh in 
den Stall: „0, meine Sdiwefter'', jammerte fie, „üiel habe ich 
oerfdiuldetl" 

Der Kuh tat nodi immer das Ohr weh, an dem fie Fata 
gezogen hatte, fo da^ fie gar nidit hörte. Traurig gab ihr Fata 
die Sdiaditel zurüdi, und nun war es wieder wie alle Tage. 

Der Sultansfohn jedodi konnte das fremde Wäddien nidit 
oergelTen und wurde immer magerer. Da fidi Hüften und £iebe 
nidit oerheimlidien laffen, fo kam audi der Sultan bald dahinter, 
was feinen Sohn drüdite. £r Ue^ nun in allen Stadtteilen aus- 
rufen, da^ alle Wäddien, die bei jener Hodizeit im Reigen ge- 
tanzt hätten, ins Sdilo^ kommen mögen, und weldier der ge- 
fundene Pantoffel paffe, diefe werde feine Sdiwiegertoditer. Die 
Wäddien kamen nun oon allen Seiten gelaufen, audi Hata mit 
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der fchiefen ttafe, alle aber mußten befchämt abziehen, da fie zu 
gro^e Fü^e hatten und der Prinz obendrein erklärte, er würde 
keine üon ihnen külTen, nidit einmal durdi neun Ceinttidier. Fata 
aber wagte aus Rngft üor ihrer Stiefmutter nidit hinzugehen, 
und deshalb wurde der Sultansfohn immer magerer. 

Das Ungemadi fudit immer nadi Gefährten, und fo er- 
krankte gleidierzeit audi der Cieblingsfthimmel des Prinzen. Der 
Kaifer fandte neuerdings Rusrufer nadi allen Riditungen, die es 
üerkündeten, da^ eine hohe Belohnung dem fither fei, der den 
Sdiimmel heilen könne. Wäre es ein Wann, fo madie ihn der 
Kaifer zum Pafdia, wäre es ein Weib, fo erhalte fie fo oiel 
6old, als fie forttragen könne, tlattiriidi wollte nun jedermann 
Ro^arzt fein, aber audi das geht nidit fo leidit wie man glaubt. 
Der Sdiimmel kam immer mehr herunter, und der Prinz reifte 
fort in ein anderes Sdilo^ feines üaters, um die Roßkuren nidit 
zu fehen. Rls Fata all das hörte, wurde ihr Herzleid über- 
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mächtig, und Tie ging nach des Kaifers Sdilo^, x>oy dem auf 
einer 1;9iere traurig der Sdiimmel rtand, umgeben uon uielen 
Dienern, die ihm Teidene KiOfen und Hafer und Heu auf goldenen 
Sdifiireln hinhielten. Dem Mäddien liefen die tränen aus den 
Rügen, wie der Regen aus den 1;9olken (Trömt, und ße be- 
gann ihres Ciebften Pferd m ftreidieln. Wo ihre Hand es be- 
rührte, da begann fein Haar m wadifen. £s hob den Kopf, und 
als das Mäddien es unter forhiiährendem Streidieln umfdiritten 
hatte, begann es m wiehern, fdilug übermütig aus, (o da$ die 
Diener ins 6ras kollerten, und fprang lultig herum. Rlles wun- 
derte ridi, und der Kaifer, der uom Fenfter aus lugefehen hatte, 
ham nun felbrt fdinelt mit dem Pantoffel gelaufen, um ihn Fata 
anzuprobieren. Der Pantoffel pa^te natürlidi, da er dodi der 
ihre war. Darüber hatte der alte Kaifer faft eine ebenfo gro^e 
Freude, wie über des Sdiimmels 6enefung, und er hie^ das 
Mäddien heim gehen und Tidi wafdien und verhüllen, da Tte 
je^t die Braut feines Sohnes wäre. £r werde hommen fie lu 
holen, um Tie feinem Sohne zuzuführen. 

Die Stiefmutter und deren loditer liefen es Tidi nidit 
merhen, da$ fie das 6lüdi der armen 1;9aife mit Ha$ erfüllte. 
Sie taten fogar fehr freundUdi, und die Stiefmutter fagte zu 
Fata: „Höre, meine liebe Toditer! Du bift aus gutem Haufe; da 
fdiidit es ßdi, da$ didi eine Verwandte als Beiftand deinem 
Bräutigam zuführt. £s wird dir alfo Rata das Geleite geben. 
Und nun fage, was du dir als Rusfteuer wünfdieft.'' 

Fata wünfdite Tidi nur ihre Kuh, und darüber war diefe fo 
erfreut, da$ fie die Sdiaditel aus dem Ohre fallen lie^. Rls Fata 
nun fo herrlidi gefdimüdit daftand und die Stiefmutter in ihr 
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jenes fremde Mädchen wieder erkannte, da war es ihr, als ob 
eine Sdilange fie ins Herz bilTe, und fie fagte heimlidi zu ihrer 
Toditer: „Der lüoUen wir je^t einen Brei einrühren 1 1;9arum 
foUft nidit du des Suttanfohnes Frau werden? Du wirft mit 
ihr in die Sänfte fteigen, und wenn ihr mitten im Walde fein 
werdet und fie durltig wird, fo fage ihr, da^ man für einen 
Trunk WaOfers feine Rügen hingeben muffe, nimm ihr dann 
die Rügen, laffe fie im Walde und 2ieh' aufs Sdilo^, als des 
Primen Braut." 

Diefe Rede hörte Hata fehr gerne. Der alte König, der 
mit Dielen uomehmen Hodueitsgäften, alle auf fetten, gold- 
gezäumten Roffen, bereits ungeduldig oor dem Haufe wartete, 
mahnte zur Eile, und die Mäddien warfen daher fdmell ihre 
lüdier über und (tiegen in die Sänfte, die uon zwei Pferden 
getragen wurde, an denen alles oon Edelfteinen bli^te. Wie fie 
mitten im Walde waren, begann es die Braut zu dürften, und 
rie jammerte: 

„Ojj, hätr idi jetjt ein Wätrerlein? 
lOas nütjt mir 6old und 6del(tein?'* 

Hata erwiderte: „Ein Trunk Waffer koftet hier das Rugen- 
Udit. So hat der Sultansfohn es anbefohlen." — Erfdirodien 
fdiwieg Fata, dodi als Stunde auf Stunde verging und ße nodi 
immer im Walde waren, da konnte fie es oor Dürft gar nidit 
mehr aushalten und fie jammerte: 

,,So nimm die fdiioarzen ftugelein, 
Tür ein frifdies, klares I3änrerlein/' 

Darauf hatte die Stieffdiwefter nur gewartet. Sie lie^ den 
Sänftenführer halten und fidi abwenden, wie es der Braudi, und 
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führte Fata lum nädiften Quell. Dort grub fie ihr die Rügen 
aus dem weisen Rngeridite, eilte zu der Sänfte zurüdi und hie^ 
den Führer rafdi den übrigen folgen. 

Rls für Fata plö^lidi das Sonnenlidit der finftem nadit 
wtdi, als auf ihr angflooUes Rufen niemand antwortete, die 
Dombüfdte ihr die wei^e Stime blutig riOfen und Tie an dem 
langen Seidenhaare lerrten, da fiel die üerratene in tränenlofem 
Sdimerie auf den Boden nieder. Wit einemmale fühlte fie ein 
fanftes Streidieln. £s war die Kuh, weldie ihrer Spur gefolgt 
war und die fie nun hinausführte aus dem finfieren 1;9ald in 
ein hleines Dorf. Die Meufdien fiaunten über das fdiöne, blinde 
Mäddien in den goldenen ßewändern, das uon einer Kuh zu 
ihnen geführt wurde. 

UndFata fagte; „Weine lieben Brüderl Wenn ihrWenfdien- 
herzen habt und wi(Tet, was Kummer ifi, fo nehmt midi auf 
bei eudi und feid dafür gefegnet bis in euer zehntes ßliedl" — 
Rlle öffneten ihr Haus und Herz. Dodi die Kuh führte fie zu 
dem Armften, einem frommen ßraubart mit weitem Turban, 
der alljährlidi zum 6rabe des Propheten pilgerte. Und fiaunend 
fahen es die Ceute, da^ unter den Intten des Wäddiens Blumen 
auffpro^ten. 

Still fa^ fie nun lag um lag an dem Fenfierdien der 
Hütte und lie^ die Sonnenftrahlen auf ihr Uditlofes Rntli^ fallen. 
Die Kuh aber ging in aller Gemütsruhe auf die Weide und uer- 
forgte das Haus reidiUdi mit Wildi, Butter und Käfe, fo da^ es 
dem alten Hadfdii fo gut ging, wie nie zuoor. 

Eines abends, als fie allein waren, fpradi die Kuh zu dem 
Mäddien: „Da du dodi ohne Rügen nidit weinen hannfi, wie 
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das rdion (o Menrdienart ift, (o haben andere für didi geweint, 
und idi habe dtere tränen gerammelt. Zieh' midi einmal am 
linhen Ohre, und es werden 2wei Kärtdien herausfallen, geflltü 
mit hoftbaren Perlen. Diefe Käftdien gib unferem Hadfdii, und 
er möge im Cande herumziehen und rufen: »1;9er häuft fdiöne, 
edite Perlen?^ Und wird er gefragt, was fie horten, fo möge 
er antworten: »Ein Käftdien ein Rüge und das zweite Käftdten 
das zweite Rüge!«'' 

Der fromme 6raubart war gleidi bereit zu tun, was die 
Blinde uon ihm verlangte, und madite fidi mit den Käftdien 
auf den 1;9eg. Cange honnte er heinen Käufer finden, denn der 
geforderte Preis war jedem zu hodi. So ham er audi zu des 
Sultans Sdilo^, ging dort in den Hof und rief: „1;9er häuft 
fdiöne, edite Perlen?" Rls dies die Frau des Sultanfohnes, die 
rdiiefnaßge Fata, hörte, lief fie ans Fenfter, lie^ ßdi uon dem 
Hadfdii die Perlen zeigen und fragte nadi den Preife. Der Hadfdii 
Tagte: „Ein Käftdten ein Rüge, das zweite Käftdien das zweite 
Rüge." 

„Warte, idi häufe beide Käftdienl" rief die hä^lidie Prin- 
zerrm, fudite dann die beiden Rügen heruor, die Tie ihrer 
Sdiwefter im Walde aus dem GeHdite gegraben hatte, und fdtidite 
damit eine Shlauin zu dem Hadfdii hinab. Willig gab er die 
Käftdien für die Rügen hin und bradite diefe Fata. 

„Die Perlen find uerhauft", fagte er ihr, „hier hart du 
die Rügen." 

Das Wäddien uerhüUte fromm ihr Haupt wie zum 6ebet, 
nahm die Rügen, wufdi fie mit dem heiligen Walter aus dem 
Brunnen Sem-Sem, das der Hadfdii aus Mehha mitgebradit, 
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lebten friedlich miteinander uieiter. — Da 209 ein Rusrufer 
des Sultans durdis Cand und uerkündete überall laut, des 
Sultans Sdiujiegertoditer wäre üon einer fdiUmmen Krankheit 
befallen u^orden und wer fie heilen könne, bekäme eine gro^e 
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Belohnung. Wäre es ein Wann, fo würde er Pafcha lüerden, 
lüäre es eine Frau, fo erhielte fie fooiel 6old, als fie davon- 
zutragen oermöge. 

Rudi Fata hörte dies und dadite fidi, da^ fie oielleidit zu 
Rllahs Preis ein gutes Werk tun könne. Darum zog fie mit 
dem Hadfdii und der Kuh nadi dem KaiferfdilolTe. Sdion im 
Hofe hörte fie das Sdireien und Wehklagen der Kranken, und 
als fie zu ihr in die Stube trat, da erkannte fie in des Sultans 
Sdiujiegertoditer ihre Stieffdiujefter Hata. Die fdiien oon Sinnen 
zu fein oor Sdimerz und ri^ immerfort an ihren koftbaren 
Perlenhalsbändern, die ihr niemand abzunehmen oermodite und 
üon denen jede einzelne Perle fie wie ein fiedender Bleitropfen 
brannte. Da erbarmte fidi des Wäddiens uieidies Herz, und fie 
hub leife an zu fingen: 

,,Höre Schujcfter, meines üaters Tochter, 

Denfen Treude du loie idi einft waren : 

Deine Sdiuld loiU idi ins lOaHTer werfen. 

In die Wolken, in die £üfte (treuen . . . 

Was im Hefen Walde einft audi fei gefdiehen, 

nimmer will idi deffen düft're Sdiatten fehen. 

Heil ward mir das Herze, hell der Rügen Sdiein, 

Drum um Rllahs willen will idi dir üerzeih'n . . /* 

Da fielen die Perlenfdinüre oon Hatas Hälfe ab, und fie 
fank tot auf den leppidi nieder. 

Der Sultan und fein Sohn, der nodi immer fo mager war 
u)ie früher, erkannten in dem fremden Wäddien die eigentlidie 
Braut wieder, und wie fie ihre Sdiidifale erzählte, wurde der 
Sultan bis zu Tränen gerührt. Sdion am [nädiften Tage fand 
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die Hochzeit der fdiönen Fata mit dem Prinzen ftatt. üorher 
aber ging der Sultan nodi mit der Stiefmutter, die alles Un- 
glüdi angeftiftet hatte, ins ßeridit. £r lie^ fte an zwei wind- 
fdinelle Hengfte binden, ftedite unter deren Wähnen glimmende 
Sdiujämme, und fo wurde die böfe Witwe üon den Pferden in 
Studie geriffen. 

Der fromme Hadfdii erhielt einen Sadi Dukaten und konnte 
für immer nadi Wekka ziehen, wo er fein gottgefälliges £eben 
befdilo^. Die gute Kuh wurde gehegt und gepflegt und braudite 
keine Wildi mehr zu geben. Sie hätte auf Samt und Seide 
fdilafen können, aber fie war eben eine Kuh und erhob fidi 
nidit gerne über ihren Stand. Deshalb war ihr Stroh lieber. 

Und der Sultansfohn, der jetjt zu feines üaters Freude 
täglidi fetter wurde, lebte mit der armen Waife glüdilidi und 
zufrieden. 
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Die klugen Brüder. 



Da es mehr arme Wenfdien auf der Welt gibt, als reiche, fo 
gibt es auch üiel mehr ßefchichten üon armen Ceuten zu er- 
zählen. Hier wäre wieder eine foldie. 

£s waren einmal drei arme Brüder, die nidits beraten, als 
fehr üiel üerftand und eine alte Stute, tlun brauditen fie aber 
zum leben die Stute üiel notwendiger, als ihren üerftand, denn 
diefer trug ihnen gar nidits ein, während fie durdi die Stute 
alles verdienten, was fie brauditen, und das war ja eigentUdi 
redit wenig. Die Brüder waren alfo fehr betrübt, als ihnen 
eines nadits die Stute üon der Weide geftohlen wurde. Hadi- 
dem fie fidi müde gefudit hatten, fet{ten fie fidi am Wegrand 
hin und fagten zu einander: „£a$t uns raten, wer das Pferd 
geftohlen haben könnte." Da meinte der Altefie: „Wir kommt 
üor, als hätte es ein mittelgroßer Mann getan." — „Tft er mittel- 
groß, dann hat er audi einen blonden Bart", üerfe^te der Zweit- 
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alterte, und der ^üngfte fügte hinzu: „Hat er einen blonden Bart, 
(o ift es der WulTa." 

nun hie^ es FlufTa fudien. Sie gingen fort und fort, uon 
Dorf £u Dorf, uiele tage lang, aber nirgends war jemand in 
finden, der Muffa hie^. So kamen fie in eine gro^e Stadt, und 
als ne durdi das Marhtuiertel fdilenderten und neugierig die 
uielen 1;9aren befahen, hörten Tie, wie ein Kaufmann jemandem 
über die Strafe zurief: „Komm* herüber, tladibar Wuffa, und 
trinke mit mir einen Kaffee 1" 

neugierig blieben Tie ftehen und fdtauten. Da fahen Tie 
einen mittelgroßen, blondbärtigen Mann über die Straße gehen. 
„Ha, das muß er fein!'' fagten Tie heimlidi zu einander. Sie 
gingen ihm nadi, und als er in dem £aden bei feinem Freunde 
faß, fragten Tie ihn uorerft höflidi nadi der Gefundhett und 
dann Tagten Tie ihm, er möge ihnen dodi die geftohlene Stute 
wiedergeben, da fie fie notwendig brauditen. Der Mann, der 
Muffa hieß und der ein wohlhabender Kaufmann war, er- 
widerte, er wüßte nidits üon ihrer Stute, und alle feine Hadi- 
bam traten hinzu und bezeugten, daß Muffa ein ehrlidier Mann 
fei. 3edodi die Burfdien beharrten bei dem, was (le gefagt, 
und da Muffa beim Ceugnen blieb, gingen Tie zum Kadi und 
trugen ihm ihr Rnliegen vor. fange Itridi fidi der Kadi den 
Bart und fragte dann: „1;9ie kommt ihr denn darauf, daß 
Muffa der Dieb fei?" — Sie erwiderten: „Es kommt uns fo 
uor!" — Der Kadi dadite wieder nadi und fdiaute die Brüder 
an, die Brüder fdiauten ernfthaft den Kadi an, und fo fagte 
diefer endlidi: „Kommt heute zu mir in mein Haus zum 
Rbendeffen." 
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Die Burfchen gingen alfo hin, der Diener fe^te ihnen die 
Mahlzeit uor, und während fie die Speifen bedädiUg verzehrten, 
fagte der Alterte: „tlie a^ idi fo gutes Brot; der ^Weizen dazu 
ift fidierlidi am Friedhofsrain geujadifen." 

Der Wittlere fdinalzte mit der Zunge und meinte: „Und 
erft diefes gebratene Camm! Es ift fo gut, als ob ein Sdiuiein 
es gefäugt hätte." 

„Weinft du?" fragte der 3üngftenadidenklidi; „nun, ujenn 
diefes Camm uon einem Sdiweine genährt wurde, dann ift der 
Kadi ein Baftard." 

Der Hausherr hörte aus dem tlebenzimmer jedes Wort, 
das die Bauemburfdien fpradien, und ihre Reden berührten ihn 
gar feltfam. Er ftedite nun in eine Tafdie feines Kaftans eine 
Zitrone, in die andere ein Ei und trat unter feine 6äfte, um fie 
zu fragen, ob fie gut bedient worden 
wären. Dann meinte er: „Da ihr gerne 
ratet, fo fagt mir, was idi in meiner 
rediten Tafdie habe?" — Der Alterte 
fagte fdmell: „nun, was es audi fei, 
rund irt es fidierlidi." — „Trt es rund", 
oerfe^te der mittlere der Brüder, „fo irt 
es audi gelb." — „6elb?" fragte der 
3üngrte, „nun, dann kann es eine Zitrone 
fein." Ruf ähnlidie Rrt errieten fie audi, 
da^ der Kadi in feiner linken lafdie ein 
£i hatte. Das gab dem Kadi 6rund 
zum Denken, und er fdiidite am frühen 
Morgen einen Boten auf fein Candgut 
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und lie^ reine Bauern holen, um fie zu befragen, wo der 
1;9ei2en zu Teinem Brote gewadifen wäre. Sie erwiderten, es Tei 
der 1;9ei2en uon einer Friedhofswiere, wo er am belten in der 
ganzen 6egend gedeihe. Rls dann der Kadi frug, wie das 
Camm, das fie ihm zulegt gefandt, gefüttert worden fei, ge- 
rieten fie in üerlegenheit und fagten, es wäre gefüttert worden, 
wie alle anderen. Rls aber der Kadi in die Bauern drang, offen 
zu fein, geftanden fie, ein Chrift in der tladibarfdiaft hätte eine 
Sdiweineherde, und diefer fei das Camm zugelaufen und hätte 
fidi dort unter die Ferkel gemifdit. 

nun wu^te der Kadi genug und eilte ganz atemlos zu 
feiner Mutter. „Hörel" redete er fie ernft an, „fage, wer war 

mein üater? " Weinerlidi fagte die Frau: „Was fdireieft du 

fo? Dein üater war ein Effendi, ein gelehrter Herr, wie du es bift." 

— „6ut", fagte er, „aber wie hie^ er? Sag's fdinelll " Die 

erfdirodiene Frau nannte nun einen tlamen, den er üorher 
nie gehört. 

Beftürzt ging der Kadi fort und zu Nuffa, dem Kauf- 
mann, uor deften Caden die drei Bauernburfdien fa^en und 
ruhig der Dinge warteten, die da hommen follten. „Es hilft dir 
gar nidits", fagte der Kadi zu MulTa, „gib nur die Stute 
heraus?" Da führte fie Muffa in feinen Stall, in dem eine 
lange Pferdereihe fiand und fagte niedergefdilagen : „6ut denni 
Cieber will idi einmal erröten als hundertmal erbleidien .... 
Rls idi eines tags mit meinen Warenpferden auf der Strafe 
zog, fdtlo^ fidi uns ein freiweidendes Pferd an und wir legten 
ihm den Fraditenfattel auf. Idi will es eudi mit Waren 
beladen wiedergeben." 
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Und (o 2ogen die drei Brüder ab. Der Kadi und MuHTa, 
der Kaufmann, Ta^en aber nodi lange in dem Caden des le^- 
teren beirammen, tranhen ein Sdiäldien Kaffee nadi dem andern 
und ftridien Tidi Tdiweigend den Bart. 
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Der Zigeuner und die Riefen. 

In einem Walde ftand eine einfame Mühle, in lüeldxer feit 
langer Zeit niemand zu wohnen oder gar zu mahlen wagte, 
weil es hie^, da^ es darin geiftere. nun hatte ein Zigeuner 
einen Sadi Maiskörner geftohlen, und er dadxte fo hin und her, 
wie er fie wohl vermählen könnte, ohne erwifdxt zu werden. 
Da fiel ihm die Mühle ein, und er fagte zu feinem Weibe: 
„Stedi' mir Brot und ein Stüdi jungen Käfe in den Rudifadi ; 
idi will heute Tladit den Mais in der Waldmühle mahlen/' 

In der Mühle zündete er ein Kienholz an, üerrammelte 
die Türe und fetjte das Mahlwerk in 6ang. Das Geklapper 
hörte ein Riefe, der ftdi auf dem Heimwege uerfpätet hatte, 
neugierig kam er näher und klopfte an die Türe : „Madx* auf?" 
„Madx* nidxt aufl" üerfetite der Zigeuner. „Madx* auf?" brüllte 
der Riefe, „oder idx fdxlage das Dadx ein?" Da holte der 
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Zigeuner rardi den Kare aus dem Sadi, ftredite die Hand durdi 
ein Mauerlodi hinaus und quetfdite den Käfe, da^ der Saft 
heruntertroff. „Sdxau her, du Polterer," fagte er mitleidigen 
Tones; „fo wie idx diefen Stein hier quetfdie, da^ das TiOafTer 
herausläuft, fo werde idi dir die Gedärme und das Hirn heraus- 
quetfdien." 

Dem Riefen wurde es unheimlidx, und er meinte begüti- 
gend: „Wenn du ein foldxer Held bift, fo könnten wir uns 
zufammentun, denn idx bin audx nidxt gerade der tetjte. Der 
Zigeuner lie^ ihn nun in die Mühle, und da fa^en fte bis mm 
Morgen und erzählten einander ihre öro^taten. Endlidx wurde der 
Riefe hungrig und fragte: „Was werden wir frühftüdien?" — 
„1dl habe, was idi braudie und du fudi' dir, was du braudirt/' 
fagte der Zigeuner. Hierauf entgegnete der Riefe: „Idx werde 
einen Odxfen fudxen und ihn hertreiben; den können wir dann 
zufammen effen. Du mu^t aber indeffen das Holz zum braten 
herbeifdiaffen." — Der Riefe bradxte nun einen Odifen üon der 
nädiften Weide, fdiladitete ihn und wollte ihn auf den Brat- 
fpie^ ftedien; aber der Zigeuner war nodi immer nidxt aus dem 
Holz zurüdi, und fomit hatte der Riefe audi keinen Bratfpie§. 
Er ging alfo um nadizufehen, und da fand er den Zigeuner, wie 
er rings um eine Budie einen Graben grub. „Was treibft du 
da?" madxte der Riefe erftaunt. „Sdiweig und wart'! Idx werde 
nidit immer hin und herlaufen, fondem will gleidi die ganze 
Budxe ausgraben und zur Mühle tragen." — „Was foll uns die 
ganze Budxe!" zürnte der Riefe, bradx ungeduldig einige ge- 
waltige Arte ab und lief mit einer ganzen Wagenladung Holz 
auf den Sdiultern dauon. 
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M\\\(t du den 
Odxfen drehen, oder 
loiUft du WafTer ho- 
len?" fragte er dann 
den Zigeuner. Diefer 
erwiderte: „Idx u3iU 
den Odxfen drehen." 
Der Riefe nahm alfo 
die Büffelhaut und 
ging um WafTer. Rls 
er zurüdikam, war 
die eine Seite des 
Odxfen bereits gar ge- 
braten, aber die an- 
dere nodx ganz roh. 
„Warum drehft du 
denn den Odifen nidit, 
damit er ftdi fdiön 
gleidimä^ig brät?" 
fdxalt der Riefe; dodx 
der Zigeuner erwi- 
derte gleidimütig : „Idi 
habe genug Gebrate- 
nes, und wer mehr 
braudxt, der foll nur 
felbft drehen." Der 
Riefe briet alfo felbft 
den Odxfen fertig und 
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Tagte hierauf: ,Pt^\ wird Ttdi's beim EfTen zeigen, wer der 
größere Held ift." — Jeder fetjte fidx an eine Seite des Odxfen 
und a^ drauf los. Dabei aber (topfte Ttdi der Zigeuner alle 
lafdien und den Rudifadi uolU und als der Riefe endlidi keu- 
diend 2u effen aufhörte, mu^te er zugeben, da^ der Zigeuner 
ein größeres Codi in den Odifen gerifTen hatte, als er. „Cieber 
Bruder**, fagte er gerührt und umarmte den Zigeuner, „komm* 
mit mir, damit idx meinen Ceuten einen fo großen Helden 
zeigen kann.** Dem Zigeuner war es redit, und fo gingen 
Tte miteinander. Rls Tte fdion in der Tlähe des Haufes waren, 
wo die Riefen wohnten, fanden Tte diefe im ObfYgarten Kirfdien 
fudiend. Sie bogen dabei die 6ipfel der Bäume mit einer Hand 
zu (tdi nieder und pflfiditen mit der anderen die Kirfdien. Dies 
gefiel dem Zigeuner. 6r tat fo, als ob er helfe einem Riefen den 
6ipfel niederzuhalten und dabei a^ er, was er mit der anderen 
Hand erlangen konnte. Da plö^Udi lie^ der Riefe los, und unfer 
Zigeuner flog mit dem hinauffdinellenden Rtt über den Baum 
und fiel — krrdx! -^ mitten in ein 6eftrüppe, in dem fidx ein 
Dohlenneft mit einer jungen Dohle befand. Er (Yedite den Dogel 
in die lafdie und tat, als wäre nidits gefdiehen. „Hamm hätt 
du denn losgelaflTen?** fragte ihn der Riefe, „tosgelaffen?? Tdx 
fah einen Dogel drüben fliegen und bin ihm nadigefprungen, 
um ihn zu fangen. Hier ift er!** Und er zeigte ihnen die Dohle. 
Da lief ein Hafe oorbei. „Sdxnell, Riefe, fdxnell, fang ihn!** rief 
der Zigeuner. Der Riefe lief und lief, aber den Hafen holte er 
nidit ein. 6eringfdiä^end fagte der Zigeuner zu ihm: „Du freilidi 
könntefY keinen Dogel in der Cuft fangen, da du nidit einmal 
etwas, was auf der Erde läuft, erwifdien kann(Y.** 
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Die Riefen ftaunten und führten den Zigeuner in ihr Haus zu 
ihrem Starjefdiina*), und als fte diefem die gefdiauten Heldentaten 
erzählt, lud er den Zigeuner ein, für immer bei ihnen zu bleiben. 

Rm nädxften Morgen fdiidite der Starjefdiina zwei Riefen 
und den Zigeuner um WalTer und gab jedem eine zufammen- 
gerollte Büffelhaut. Der arme Zigeuner konnte kaum die leere 
Haut fdileppen; was follte er erft mit der uollen anfangen! 
Bald trug er fie, bald fdileifte er fie hinter fidx her, und dabei 
dadxte er nadx, wie er fidx aus diefer üerlegenheit ziehen könne. 

Rn der Quelle füllten die Riefen ihre gewaltigen Büffel- 
fdiläudxe; der Zigeuner aber nahm einen Spaten und begann 
üon der Quelle gegen das Haus der Riefen zu einen kleinen 
Graben zu ziehen. 

„Was foll das fein?" fragten die Riefen. „Ha, feht ihrs 
denn nidxt?" entgegnete der Zigeuner; „wozu foll man denn 
jeden Tag Waffer fdxleppen? Idx werde das Waffer auf unfer 
Haus zuleiten, dann haben wir es immer frifdx." 

„Tu*s nidxt", baten die Riefen, „das Waffer würde unfer 
Haus überfdiwemmen." — „Idi tu's dodx und dodx", beharrte 
er, „oder idx werde eudi kein Waffer holen." 

„So lalT es bleiben, lieber Zigeuner", fagten die Riefen „und 
wir wollen didi und deinen uollen Büffelbalg nadi Haufetragen." 

Daheim beriditeten fte dem Starjefdiina, uor weldier Gefahr 
fte das Haus bewahrten, und diefer meinte: „Wenn das fo ift, 
fo will idx ihn nur mehr ins Holz fdiidien." 

6r fdiidite ihn alfo am nädiften Tage mit den anderen 
Riefen ins Holz. Rls fte ins Gebirge kamen, fudite fidi jeder 

*) Haupt fitifr Hausgftnfinfdiaft. 
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eine gro^e Buche aus, fällte de und nahm fte dann auf die 
Sdiulter. Der Zigeuner aber hatte fidi einen fünfzig Ellen 
langen Stridi mitgebradit und fdilang diefen um ein ganzes 
6ehölz. 

„Was foll das werden?" fragten die Riefen. 

„Pah, gar nidxtsi Warum foll nur idx jeden Tag um Holz 
rennen, ujenn idi auf einmal fo üiel heimh'agen kann, da^ U3ir 
für zehn oder fünfzehn Tage genug haben 1" 

„Tu's nidxt, lieber Zigeuner", baten die Riefen, „du wirtt 
uns fonft den ganzen Hof und den Flur üoUftopfen, fo da$ U3ir 
ins Haus werden hineinklettem muffen." 

„Tdi tu*s aber dodi und tu's dodx, oder idi trage eudx 
kein Holz?" 

„So laffe es nur bleiben, und wir wollen nodi didi und 
deine Budie nadi Haufe tragen", fagten die Riefen. 

Rls die Riefen daheim die neue Heldentat des Zigeuners 
erzählten, wurde es den übrigen bange. Der Starjefdiina beriet 
fidi mit ihnen und fagte dann zu dem Zigeuner: „Unfer Haus 
ift wahrlidx zu enge für fo oiele. Hier hart du fünfzig Dukaten 
und gehe üon unsl" 

„Fällt mir nidit ein", erwiderte der SdiUngel, „denn mir 
geht es hier beinahe zu gut. Wir paffen zufammen, wie Finger- 
fpi^e und Hagel." 

Der Zigeuner fdxlief in der Küdie beim Herde, wo es hübfdi 
warm war. Da hörte er nadxts, wie die Riefen in der Stube 
untereinander fpradxen: 

„Es gibt gar nidits anderes, als da^ wir ihn umbringen, 
um uns zu befreien." 
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Wie der Zigeuner das hörte, nahm er aus dem Winkel 
einen Sattel, legte ihn auf Tein Cager, dedite ihn zu, und er 
relbft legte ftdi in den Winkel. £s dauerte nidit lange, fo Tdilidi 
ein Riefe mit einem großen, eifemen Hammer heraus aus der 
Stube und zu der Oegeftatt des Zigeuners. Dann hörte man: 
Krl Kr! Kr! . . . Der Riefe fpradx zu fidx: „Jetjt ift er fertig" 
und ging fdilafen. 

Der Zigeuner warf den Sattel ujieder in den Winkel, ftand 
üor Sonnenaufgang auf, fadxte Feuer auf dem Herde an und 
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begann luftig zu fingen. Die Riefen liefen herbei, und als fie 
den Zigeuner gemütUdx auf dem Herde fi^en fahen, fragten fie 
ihm uerujundert: „Wie hart du denn gefdxlafen?" 

„niemals befTer, als heute Tladitl Tlur haben midi, fdieint 
mir, zwei, drei Flöhe gebifTen; genau wei^ idis nidit, wieuiele 
ihrer waren." 

Staunend ftie^en die Riefen einander heimlidx an und 
fdxujiegen. Später fpradx ihr Starjefdiina abermals zu dem Zi- 
geuner: „Unfer Haus ifi uns wirklidi zu klein, und im 6runde 
genommen gehörfi du dodi nidit zu uns, wenn du audi ein 
Held bift. Hier haft du hundert Dukaten und gehe, woher du 
gekommen bift." 

„Tlidxt wenn du mir taufend gibft", entgegnete der Zi- 
geuner; „dazu geht es mir hier üiel zu gut. Wozu denn audi? 
Daheim fdxreit nadi mir kein Kind, ufld kein huftender Riter 
wartet auf midxl" 

Da es Feierlag war, fo ruhte die Rrbeit, und die Riefen 
gingen auf eine Wiefe, um fidi im Steinwerfen zu üben, wie 
dies dodi jeder üon uns tut, audx wenn er kein Riefe ift. Sie 
nahmen, fo wie andere, einen Steinblodi auf die fladie Hand, 
erhoben ihn zur Sdxulterhöhe und fdxleuderten ihn weit üor fidi 
hin. Rls die Reihe an den Zigeuner kam, fragte er: „Wem 
gehört jene Burg dort mit dem hohen Turm?" — „Warum 
willft du das wiffen?" erwiderten die Riefen. „Sdiweigt und 
fdxaut", madite der Zigeuner erboft, „denn gleidx wird der Turm 
fliegen." — „Tlidxt dodi, nidit dodi", fdirieen jetjt alle Riefen, 
„wirf den Stein nadi einer anderen Seite? Dort wohnt unfer Kaifer, 
und es koftet unfere Köpfe, wenn du nadi dem Turme wirfft." 
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„Was kümmerls mich", fdirie der Zigeuner, „ich fürchte 
nicht ihn und nidit eudil" Und damit rtredite er Ttdi die 
flrmel auf. 

3et|t umringten ihn die Riefen. „Cieber Zigeuner, teurer 
Bruder, höre, lafT dir fagen! Wir geben dir eine Büffelhaut 
uoU Dukaten, nur madi', da^ du fortkommft. Wir wollen didi 
audi nodi obendrein nadi deinem Haufe tragen, damit du didi 
nidit felbft bemühlt." 

Da ftdi der Frofdi gerne ins Uarfer treiben lä^t, fo gab 
der Zigeuner nadi und nahm Rbfdiied. Er fa^ einem Riefen 
rittlings auf dem Radien und hinter ihm fdileppten ihrer zwei 
gehörig an der mit Dukaten angefüllten Büffelhaut, Rls fie ab- 
zogen, hörte er den Starjefdiina leife zu den Riefen fagen: „€s 
wäre mir redit, wenn ihr die Dukaten nidit dortlaffen müßtet", 
aber er tat nidits dergleidien. Sie kamen nun zu des Zigeuners 
Behaufung und krodien durdi die niedrige Iure. Beim Büdien 
ädizte einer der Dukatenh'äger: „Uffff?", und wieüon einem 
UindfYo^ erfaßt, flog der Zigeuner hinauf in das Dadigebälk. 

„Was foll das?" fragten die Riefen. 

„Wartet, jetjt wird eudi mein Raudifang die Rntwort geben 
und ihr könnt fie eurem Starjefdiina bringen, wenn ihr lebend 
nadi Haufe kommt!" 

Die Riefen flüditeten Ttdi eiligfY, und der Zigeuner behielt 
die Büffelhaut mit den Dielen gelben Dukaten. 6s waren ihrer 
mehr, als wir alle zufammen nötig hätten. 
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Die Bärenprinzeffm. 



eine arme Uitwe hatte eine loditer. Redlich plagte fie ftch ab, 
um fie großzuziehen. Bald ujurde aus dem fiillen Kinde 
eine feine, bleidxe Jungfrau mit langen, gli^ernden, feuerroten 
Haaren, deretujegen fie „Tlammenhaar" genannt ujurde. Ihre 
fdxujarzen Rugenbrauen bildeten einen einzigen langen Bogen; 
ihre Rügen jedodi hatte nodi niemand gefehen, da fie fie stets 
niederfdilug. Sdiamhaftigheit ifi die befie Zier eines Mäddiens, 
und da Flammenhaar audx diefer nidit entbehrte, fo war fie 
die Sdiönfie weit und breit. Kaum zwölf Sommer alt, hatte 
fie fdion üiele freier; aber fie modxte keinen, fpradx feiten ein 
Wort und blidite stets nur oor fidx hin. 

Da wurde die Witwe redit böfe und fdialt ihre loditer: 
„Du bift je^t erwadifen, und idi habe es fatt für didx zu forgen. 
Wähle daher einen deiner freier. Ifi dir aber keiner redxt, fo 
gehe in den Wald und heirate einen Bären. Du magfi dann 
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Bärenkönigin werden. Bis dahin jedodi madie, da^ du ins Holz 
kommft und arbeite tüdxtig." 

Die bleidie Jungfrau fdiwieg und ging in den l^ald um 
dürres Holz zu fudien. Dabei uerirrle fie fidi und fand keinen 
Rusujeg mehr aus dem wilden Gebirge, traurig fetjte fie fidx 
auf eine Waldblö^e und gedadxte der harten Worte der Mutter; 
dabei fpielten die Sonnenftrahlen mit dem wehenden Teuerhaare, 
das wie eine brennende Tadiel in das Waldesdunkel hinein- 
leudxtete. Da fühlte fie fidi plö^Udx weidx umarmt, und auf- 
blidiend fah fie fidi in der 6ewalt eines mäditigen Bären, der 
ein winziges Krönlein ober der breiten Stirne trug. 6r fah fie 
freundUdi mit menfdilidi klugen Rügen an, hob fie fadit auf 
und trug fie in feine Höhle, wo er die Müde auf ein Cager üon 
weidiem Moos bettete. Dann ging er fort, um Obfi und Honig 
für fie zu holen, fdxob jedodx vorher einen Telsblodi üor den 
Eingang, damit fie nidit entwidie. Rber fie dadite gar nidit 
daran, fondern fa^ fiill und ruhig da, als ob fidi jetit ihr 
Sdiidifal erfüllt hätte. RUmälig lernte fie das Gebrumme des 
Bären als deffen Spradie oerfiehen, und er lehrte fie vieles, 
was nur die Waldestiere wiffen und das den Menfdien wie 
Zauber erfdieint. 

So wurde fie die Trau des Bärenkönigs nadi der Mutter 
Wort. Und nadi einiger Zeit bekam fie ein wunderlieblidies, 
kleines Töditerlein mit ßoldhaaren und den hellen, klugen Rügen 
des Bärenkönigs. Diefer blidite das Kind traurig an und fagte zu 
feiner Trau: „3etit ift es oorbei, jetit mu^ idi fterben. Hätteft 
du mir einen Sohn geboren, fo wäre er mir an ßefialt ähnlidi 
geworden und hätte mein Reidi nadi mir geerbt. Rber ein 
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menrdiUdies Heren kann das Bärenreidi nicht regieren, und 
meine loditer wird daher in einem Reidie uon Menrdien Königin 
werden. Uerbirg fie gut üor meinem Tladxfolger, denn jeder 
Bärenkönig darf nur ein menfdilidies Wefen freien; nimmt er 
aber eines Bärenkönigs loditer und Tdienkt Tie ihm keinen Sohn, 
To mu^ Tte dann Telbrt (Serben. Und (o gehe idi denn uon eudi 
für immer." 

€r nahm Rbfdiied uon der bleidien Frau und legte fein 
Krönlein dem Kinde in die Uiege. Dann kamen audi Tdion in 
unabfehbarer Reihe die Bären des Reidies daher, Tetiten ihn 
auf einen aus 2ujergkiefern gefloditenen ThronfefTel und hiigen 
ihn feierlidi zu einer Felsfpalte, die tief hinein in das Berginnere 
führte. Der Bärenkönig blidite nodi einmal um ftdi; dannfdiritt 
er (Yumm hinein in das Dunkel. Dor dem Felsfpalt häuften 
fie gewaltige Steine übereinander, und er war begraben, nodi 
beuor er tot war. Denn die Waldestiere uerbergen stets ihr 
Sterben. 

Die Witwe des Bärenkönigs tat allen Sdimudi ab und hüllte 
fidi in wei^e 6ewänder, die ihre feurigen Codien ganz verbargen. 
Still lebte üe in der Höhle weiter und pflegte ihr Töditerlein, 
das rafdi 2u einem Tdiönen Mäddien aufwudis. Sie uerbarg es 
forgfältig, und mu^te fie zuweilen tiefer in den Wald hinein- 
gehen, um Obfi und anderes zu holen, fo uerwandelte fie das 
Mäddien in eine Kröte und hie^ audi diefe unter einem Steine 
fidi oerfiedien. 

Während nun die loditer des Bärenkönigs in der Wald- 
höhle heranblüte, wudifen dem Könige, dem das ganze £and 
gehörte, audi drei Söhne heran. Da wurde eines Tages die 
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Königin (öxwtr krank. Sie rief ihren 6emahl an ihr Cager und 
fagte ihm: „Ich bitte dich beim heiligen 6otte, verheirate den 
alterten deiner Söhne nidit eher, als bis audi die beiden jüngeren 
To alt rmd, um ftdi ein Ueib nehmen zu können. Dann lafTe 
alle drei auf einmal Hodueit madien. l^enn du diefen meinen 
Uillen nidit erfüllen willft, fo will idi didi audi nidit fegnen.'' 

Mit diefen Worten uerfdxied fie. — Der König nahm fidi 
uor, nadi ihrem Willen zu handeln, und als audi der jüngfte 
Sohn heiratsfähig war, berief er alle drei zu Ttdi und fpradi zu 
ihnen: „Thr feid nunmehr enoadxfen, und es ift der Wille eurer 
oerftorbenen Mutter, da^ ihr eudx gleidxzeitig oermählt. Gehet 
alfo hinauf auf den alten Turm unferer Burg, und der ältefte 
möge dort ein Brett aus dem fdiwarzen Dadie heben. Rus 
diefem Brette fdini^et drei gleidie Bogen und drei gleidie Pfeile, 
und rdiie^et diefe durdi die Cüdie im Dadie ab. Wo eure Pfeile 
niederfallen, dort werdet ihr eure Frauen finden. Rlfo geht und 
lafTet fehen, weldierart euer ßlüdi ift." 

Die Söhne folgten dem Rate des Daters und fdiofTen nadi- 
einander ihre Pfeile ab. Die der beiden älteren flogen in die 
KönigsfdilöfTer uon zwei tladxbarreidien; der Pfeil des jüngften 
aber uerfdiwand in einem großen Walde. Da ging der König 
hin und freite zwei Töditer der Tladxbarkönige für feine älteren 
Söhne; zu feinem jüngften aber fagte er: „6ehe du nur felbft 
in den Wald und fudi' dir dein 6lüdi." 

Der junge Prinz fdinürte alfo fein Ränzel und ging in den 
Wald. Drei lange Tage fudite er kreuz und quer uergeblidi nadi 
einem Zeidien; das Brot in feinem Rudifadi war zu €nde, und 
er war müde und hungrig. 6r fdiämte fidi, unuerridxteter Sadie 
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heim zu kommen, fonft wäre er gleich umgekehrt. Und wie er 
ro nadirann, was nun zu tun wäre, da Tah er oben in einem 
Tidxtenbaum feinen Pfeil ftedien, deffen Sdiafl mit einem gold- 
geftiditen Treierstüdilein umwunden war. 6r blidite um fidi, ob 
nidit ein Haus in der Tlähe wäre. Da bemerkte er, da^ die 
Tidite uor dem Eingang zu einer Höhle ftand. Der Pla^ davor 
war fauber gekehrt, und drinnen fand er den Herd und das 
öefdxirr in Ordnung; aber es war kein Menfdi zu fehen. 6r 
fudite nun draußen umher und fah dabei im 6rafe eine gro^e 
Kröte. Sdion hob er den Tu^, um de zu zertreten, da fagte eine 
feine Stimme: „Tue mir nidxts zuleide, denn idi bin dein 6lüdi.** 

2uerft erfdirak er, aber dann fa^te er fidi und fagte: 
„Wenn du wirklidx mein 6lüdi bift, fo mu^t du mit mir 
kommen?" Darauf hob er die Kröte auf, ftedite fie in den 
Rudifadi und trug fie heim. 2u Haufe hatte er ein Zimmer für 
fidi, und dort tat er die Kröte in einen Wandfdirank und er- 
zählte niemandem uon feinem Erlebnis. Dodi der alte König 
mu^te etwas bemerkt haben, denn er fagte zornig zu feinem 
Jüngften: „Ift wohl was Redites, diefes dein ßlüdiV' Traurig 
antwortete der Sohn: „Idi will meinen Brüdern nidxt im Wege 
flehen; fie mögen Hodizeit madxen, und der Mutter Tludx will 
idi auf midx nehmen." Tro^dem gedadite der König nodi eine 
Weile zu warten. 

Da ereignete es fidx, da^ der jüngfte Prinz niemals etwas 
OrdentUdies zu effen bekam. Der Kodx ftellte ihm das Mittag- 
und naditmahl immer in fein Zimmer, aber bis der Prinz dazu- 
kam und effen wollte, war alles durdieinander geworfen, und 
die Hälfte fehlte. Der Prinz fdialt nun den Kodi: „Worin bin idi 
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rditeditrr, als mdne Bruder, da^ ihr tntdi (o nadilärfig bedient?'' 
Rls nun der Kodi Tagte, er bereite das 6(ren (o Torgfältig wie 
2uuor, hie$ ihn der Prin2 uor Teinen Rügen die SpeiTen be- 
reiten, auf das Zimmer tragen, und hierauf Tofort das Zimmer 
uerlaflen. Der Kodi tat (o. Der Prin2 wartete nodi eine Ideile 
uor der Stubentfire und trat dann unvermutet ein. Da fa^ uor 
dem Speiferdiemel ein fdiones Maddien mit einem Krönlein auf 
den 6oldhaaren und leerte eine SdififTel nadi der andern. 6r- 
fdirodien fprang fie auf und wollte fidi in den Idandfdirank 
uerftedien; er aber kam ihr 2uuor, öffnete den Sdurank und fand 
darin eine Krötenhaut, die er ins Feuer warf. „3aol jao!'* 
jammerte fie und fdilug ftdi auf die Kniee, „idi mu^ nun für 
ewig in diefer 6eftalt bleiben.'* -^ ,jSo itt es mir audi ganz 
redif ', meinte der Prinz. Darauf erzählte fie ihm, fie fei die 
Bärenprinzerfm, und er nahm fie an der Hand und führte fie 
zu feinem Dater. Diefer dadite lange nadi, was er nun tun 
Tolle. Dann Tdiidite er einen Zug uon HodizeitsgäfYen nadi den 
beiden Königstöditem. Rls fie ankamen. Tagte er, da^ nun 
Hodizeit gemadit werden Tolle; oorher aber möditen ftdi alle 
drei zu einem Flahle niederTe^en. Das taten He denn audi, 
und er Tah, wie die beiden Königstöditer immer einen BifTen in 
der Kehle, einen zwiTdien den Zähnen und einen zwiTdien den 
Fingern hatten, und als Tle aufflanden, Tdiüttelten fie die Brot- 
krumen aus ihrem Sdio^ auf den leppidi. Die BärenprinzeTfm 
dagegen Tdiludite immer einen BifTen hinunter, beoor Tie den 
andern nahm, und als Tte auffland, Tdiüttelte fie uon ihren 
Kleidern die Krumen auf einen Teller, wobei fie ftdi in Du- 
katen oerwandelten. 
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Da dachte der König: ,,So etwas hann man immer braudien'', 
und verlangte t^on reinem jüngften Sohne, er möge ihm das Fläd- 
dien überlafTen, er wolle es relbft heiraten. Rls der Prinz daoon 
nidits hören wollte, Tagte der König: „6ut, aber dann mu^ fte 
aus einem einzigen Stüdi Stoff für alle meine Soldaten Kleider 
nähen, oder audi du darfft fie nidit heiraten." Der Prinz weinte 
bitterlidi, und als ihn die Bärenprinzeffin nadi dem ßrunde fragte, 
hlagte er: „Flein Dater hat ein hartes l9ort gerprodien,'* und 
erzählte ihr dann alles. Da ladite fte und Tagte: „6ehe du dort- 
hin, wo du midi fandeft, und rufe dreimal oor der Höhle: 
„Tlammenhaar erTdieineV' Dann wird meine Mutter kommen 
und du Tagft ihr: „Deine loditer grü^t didi und du mögeft ihr 
für eine I9eile das Stüdi Stoff Tdiidien, aus dem du immer 
deine Kleider nähert V* Der Prinz tat wie das Mäddien fagte, und 
als er dreimal gerufen: „Tlammenhaar erfdieinel", da erfdiien 
die bleidie Trau in den weisen ßewändem und Tagte leiTe: 
„I9as wünTdiert du, SdiwiegerTohn?'' worauf er ihr Tagte, was 
ihn hergeführt. Sie gab ihm das Uerlangte, lie^ die loditer 
grüben und oerTdiwand wie ein TlebelTtreif. ^ Die Bären- 
prinzeTfin nähte nun aus dem kleinen Stoffende Kleider für das 
ganze Heer, und es blieb nodi To oiel übrig, als früher da 
war. Der König dadite: „So etwas kann man immer braudien'S 
Tperrte ftdi in Tein Zimmer, um zu überlegen, und Tdilie^Udi 
Tpradi er zu Teinem Sohne: „Du mu^t mir dodi das Mäddien 
geben, oder fte möge in einem einzigen KefTel Tooiel Maisbrei 
kodien, da^ mein ganzes Heer daoon Tatt wird." ^ Da weinte 
der Prinz abermals und Tagte zu der BärenprinzeTfin: „Mein 
üater hat ein hartes Wort geTprodien, und je^t werden wir 
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toohl nicht toinen toas tun/' Doch fte lachte auch je^t und 
rchicKte ihn nochmals lu ihrer Mutter. 6r rief alfo oor der Höhle 
wieder dreimal: „Flammenhaar erfdieine!", und die bleidie Frau 
ham heraus, gab ihm den kleinen KefTel, in dem fte immer den 
Flundoorrat kodite, grüßte ihre loditer und oerfdiwand. Und 
die Bärenprinzerrm kodite in dem kleinen KefTel für das ganze 
Heer Maisbrei und es blieb nodi genug übrig. 

Der KefTel gefiel dem König ganz befonders. 6r dadite 
eine l9odie lang nadi und meinte dann: „So etwas kann man 
wirklidi immer braudien.'' Damadi fpradi er zu feinem Sohne: 
„1dl mu$ das Mäddien allen 6mftes haben und will fte nur 
freigeben, wenn fie mir den Ring wiederbringt, den meine 
Frau, die Königin, in jene Welt mitgenommen hat." Der Prinz 
jammerte laut auf: „Rdi, was foll mir mein ganzes CebenV, 
und audi die Bärenprinzeffm ladite nidit, fondern fagte nur: 
„Gehe nodi einmal zu meiner Mutter und bitte fie, da$ fie uns 
zu dem Ring oerhilft, wenn fie es oermag, oder fie foll für ihr 
Kind anders Rat fdiaffen." Und fo ging der Prinz wieder zu 
der Felfenhöhle im Walde und rief nadi Flammenhaar. Rls er 
der bleidien Frau alles beriditet, fagte fie: „Faffe midi am Saum 
meines ßewandes und folge mir ohne didi umzublidien, oder 
den Kopf zu wenden." So fdiritten fie durdi die Höhle. Dann 
öffnete fidi ein Weg, der weiter durdi die 6rde führte. Sie 
kamen durdi grünlidi und bläuUdi gli^ernde Felfengewölbe, in 
denen fie fdirediUdie Dinge fahen. Da krodi eine ekle Sdilange 
aus einer 6die in die andere und trank gierig 6ier aus. „Das 
ift", flüfterte die bleidie Frau, „ein Mäddien, das ihrer Mutter 
aus der Speifekammer Eier ftahl und aush^ank. Deshalb hat fie 
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der liebe 6ott in eine Sdilange uertoandelt und fte mu$ bis 
zum jüngften ßeridit Eier ftehlen." Dann fahen fie einen Mann 
und ein Weib mit den Fü^en nadi oben üon der Dedie hängen, 
die unaufhörlidi mit ihren Radien gegeneinander fdilugen, da$ 
es nur fo dröhnte. „Das ift ein Ehepaar, das fidi auf Erden 
miteinander nidit üertrug," erklärte die bleidie Trau. Weiler 
fahen fte ein aufgehängtes kleines Kind, uon weldiem Blut 
herunter troff, das eine fdiwarze Hündin aufledite. „Diefe Hündin 
ift ein unfeliges Weib, das ihr eigenes Kind erwürgte," erklärte 
Flammenhaar. Dann kamen fie an zwei Wännern worüber, die 
an Bratfpie^en ftaken: unter ihnen brannte ein Feuer, fo gro^ 
wie in einem Kalkofen, und indem fie einander gegenfeitig 
drehten, fragte der eine fortwährend zähneklappernd: „Friert es 
didi, Kamerad?**, worauf der andere ftets antwortete: „Uhuhuhu, 
es friert midi fürditerlidil** ^ „Diefe beiden haben zu Ceb- 
Zeiten Einzäunungen und Zaunpfähle geftohlen und fidi daran 
gewärmt.** 

Dem Jüngling graute es fo, da^ es ihm fdiwer wurde, 
den Kopf nidit abzuwenden. Deshalb glitt die bleidie Frau 
rafdier dahin, und kaum den Boden berührend folgte er ihr 
auf eine weite, lidite Flädie, auf weldier in unzähligen großen 
Cifternen Redendes Waffer brodelte, und in diefen drehten fidi 
jammernde Wenfdien herum. Bei einer foldien Cifterne hielt die 
bleidie Frau und fagte: „Dort ift deine Wutter 1** Entfe^t blidite 
er hin und fah wirklidi feine Mutter in dem fiedenden Waffer. 
Sie ftredite die Hand mit dem Ringe heraus und rief: „2ieh ihn 
fdinell ab, mein Sohn, denn fie laffen mir nidit 2eitl Und dann 
fage dem Könige, da^ idi ihn grüben laffe, und er möge die 
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dreißig Oka Kirrdien bezahlen, die idi Tdiuldig geblieben bin. Wenn 
es nidit wegen dierer Kirfdien i(t, fo wei^ idi nidit, weshalb midi 
6ott in das Tegfeuer loarf !** Dann taudite fie unter. Der Jüng- 
ling ergriff t^on neuem den Saum des weisen ßewandes und 
rdilo^ die Rügen. Rafdi glitten fte denfelben I9eg zurüdi und 
waren bald wieder in der Felshöhle. Dort Tagte die bleidie Trau: 
„nun trage deinem Dater den Ring hin und Tage ihm mit 
einem 6ru^ uon mir, er möge dir endlidi meine loditer ver- 
mählen, fonft wird fidi fein l9ortbrudi rädien.'' 

Rls der Prinz dem König alles beriditet hatte, da erfdiradi 
diefer und lie^ alirogleidi alle feine Untertanen und fein ganzes 
Heer zufammen rufen. 6s wurden auf einer großen I9iefe Odifen 
und £ämmer am Spiele gebraten, und bis zur Flittagsftunde 
durften fidi alle gütlidi tun und nadi Herzensluft fingen. Dann 
aber befahlen Rusrufer im Ramen des Königs Stillfdiweigen, 
und hierauf wurde derjenige aufgerufen, dem die t^erftorbene 
Königin dreißig Oka Kirfdien fdiuldig geblieben war. Er möge 
fidi melden, damit die Sdiuld beglidien werde. £ndlidi meldete 
fidi ein armer Flann. 6r wurde uor den König geführt, diefer 
zog dreißig Dukaten heraus und fagte: „Da nimm das mit 
Dank und Segen 1" Der Mann aber entgegnete: „Mäditiger 
König, idi nehme nidit mehr als dreißig Heller, fot^iel wie idi 
mit der Königin ausgemadit habe.'' Der König gab ihm nun 
dreißig Heller und fagte: „Idi bitte didi wie meinen leiblidien 
Bruder, fegne nun ihr Rndenken." Und der Mann erwiderte: 
„Hätte idi das gewußt, idi hätte fie tro^dem hundertmal im 
tage gefegnet. Wöge ihre gute Seele alle Treuden des Para- 
diefes fdiauenl" 
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Der König und das Dolk beteten hierauf und dann ging 
jeder ftill nadi Haufe. Zehn lange Tage fperrte fidi der König 
in fein Zimmer ein, um nadizudenken. Dann eröffnete er 
feinem jüngften, da$ er der Bärenprinzeffm entfage, und da^ 
nun alle drei Brüder Hodizeit madien mögen. Dodi der Prinz 
war traurig und entgegnete, er wolle vorher nodi nadi der 
Mutter fehen, wie es ihr gehe. 6r hing alfo wieder den Rudi- 
fadi um, ging in den I9ald zur Telfenhöhle und rief dort drei- 
mal: „Tlammenhaar erfdieine!" Da trat wieder die bleidieTrau 
heraus, und er erzählte ihr feinen Kummer. Sie antwortete 
ihm gütig: „Halte didi nur an den Saum meines ßewandes, 
Sdiwiegerfohn, und du follft deine Wutter fehen." Und wieder 
glitten fte dahin durdi die Höhle, durdi das £rdreidi und über 
die weite Tlädie mit den dampfenden Ziftemen, dann hamen 
fie an einen großen See oon Redendem I9arfer und flüfftgen 
Steinen. Die bleidie Trau ftredite die Hand aus, in der fie 
einen goldenen Stab* hielt, und über dem See erftand eine 
hohe Brüdie. Sie fdiwebten hinüber an das andere Ufer, und 
dort prangte eine gewaltige, herrlidie Burg. Jlammenhaar 
winhte nodimals mit dem goldenen Stabe, und das Tor fprang 
auf. „I9eiter dürfen mir nidit,'' fagte fie, „aber du hannft oon 
hier deine Flutter fehen, die je^t mit den übrigen frommen 
Seelen ein £oblied Gottes fingt." Rber da kam fdion die 
Königin auf ihren Sohn zu, in einem ßewande wie aus Mond- 
fdiein gewoben, und ringsum war alles Duft und £idit und 
Seligkeit. „Habe Dank, mein Sohnl" fagte die Crlöfte, „grü^e 
meinen Herrn König und fage ihm, da$ meine Seele in dem- 
felben Rugenblidie in das Paradies flog, wie er die dreißig Oka 
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Kirrdien bezahlte. Ich Tegne ihn, und er möge meine Schwieger- 
tochter üon Herzen ehren und lieben." 

Der junge Prinz kehrte nun nadi Haufe zurüdi, und die 
Hodizeit der drei Brüder wurde mit großem Glänze gefeiert. 
Hernadi fagte der König zu der Jüngften: „Höre, meine liebe 
Sdiujiegertoditerl Idi will, da$ je^t du in meinem Reidie regierft." 
Sie erwiderte: „Wie kann idi das, lieber üater? Idi habe nur 
einen Weiberkopf. Regiere du nur weiter, wie bisher." 6r aber 
Tagte : „Wan fragt nidit, wer den Kopf trägt, wenn man mit 
dem, was diefer Kopf ausdenkt, zufrieden ittl Der €rfolg 
riditet! Rlfo regiere je^t ein Jahr lang, und dann wollen wir 
weiter fehen." 

Die Bärenprinzeffin regierte alfo wirklidi das Cand ein 
uolles Jahr lang ganz allein und eroberte in diefer Zeit zwei 
gro^e Reidie, fo da$ jeder der drei Brüder König werden konnte. 
Und damit waren alle fehr 
zufrieden, und wir find es 
mit diefer 6efdiidite audi. 
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Die Peft im Sacke. 

es lebte einmal in einer kleinen Hütte am I9aldesrande ein 
Mann mit feinem Weib. Obgleich er nur einen kärglichen 
üerdienft hatte, konnte er dodi nadi und nadi einen Sadi 
6eld erfparen, uon dem aber das Weib nidits wu^te. Rls fte 
zufällig einmal den Sadi erblidite, fagte ihr der Wann, es 
wäre die Peft darin, und fo oft er fidi üom Haufe entfernte, 
fdiärfte er ihr ein, an dem Sadie nidit zu rühren, damit fie 
nidit peftkrank werde. 

Eines tags entfernte er fidi abermals, und das Weib blieb 
allein. Da kam ein Töpfer des Weges mit fdiönen, fdiwarzen 
Töpfen, die das Weib fehr gerne gekauft hätte. Sie hatte aber 
kein 6eld. Und wie fte fo nadidadtte, fiel ihr der Sadi ein, 
und fte madite dem Töpfer den Dorfdilag: 

„6ib du mir einen Topf, und idi gebe dir die Peft im 
Sadie.** Der Töpfer war mit dem Handel einuerftanden. Das 
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^üeib brachte den Sack herbei, und als 
r neugierig ein wenig hineingudite und 
as Diele 6eld fah, gab er ihr alle topfe, 
id den Sadi auf das leere Pferd und 
ing uergnügt dauon. 

Das Ixleib nahm die topfe und tat 
e forgfältig einen neben dem anderen 
uf das Stellbrett, nur für das hleinfte 
öpflein fand ftdi hein Pla^. Das bradite 
ie in 2orn. Sie nahm ein Sdieit HoU, 
hlug auf die topfe los und fdirie: 
Wadit Pla^ dem töpfdienl" Und fo 
ingen alle in Studie. Sie las die' 
dierben auf und warf fie in eine 
'fütie üor die türe. 

Rls der iviann nadi Haufe kam, 
ragte er: „Was haft du gemadit, 
Weib?" Sie antwortete: „Da 
habe idi nun endlidi diefe teu- 
felspeft angebradit, über die 
idi midi fdion längft ärgerte, 
und habe das hleine töpfdien 
auf dem Stellbrett dafür ein- 
getaufdit, und die anderen, die 
in der Pfü^e üor der türe 
liegen. Je^t ift es wenigftens 
hübfdi trodien uor unferem 
Haufe." — Der Mann erwiderte 
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aufgebracht: „Du bift ujohl nicht bei troftl Wenn du lujei 
Hörner hätteft, könnte man dich auf die Weide treiben 1 In 
jenem Sadie war ja 6eld, fdiönes, blankes, weites 6eld, für 
böfe, fdiwarze tage ! \(h gehe je^t fort in die Welt und finde 
idi einen nodi größeren Tropf, als du es biß, fo will idi um- 
kehren und dir verzeihen; finde idi aber keinen, fo werde idi 
didi braun und blau prügeln/' 

Und fo ging er fort. 6r war nodi gar nidit weit, fo ftie^ er 
auf drei Brüder, die ein Haus bauten. Sie bertridien einen Balken, 
der ihnen zu kurz war, mit Butter und plagten fidi ab, ihn in 
die Cange zu ziehen. „Was h-eibt ihr denn da?" fragte fie der 
Mann. Die Brüder entgegneten: „Wir haben hier einen Balken, 
der zu kurz ift, um oon einem Ende des Haufes zum an- 
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deren zu langen, tlun haben wir ihn mit Butter gefdimiert 
und ziehen ihn in die fange." — Der Wann nahm nun einen zwei- 
ten Balken, nagelte ihn kundig an den erften, und die Brüder 
hatten je^t, was fte brauditen. 

„Wahrlidi, diefe Drei find nodi größere Toren, als mein 
I9eib'', fpradi der Flann weitergehend zu fidi. Dabei erin- 
nerte er fidi feines üerfprediens und kehrte um, wählte aber 
einen anderen Mdiweg. Sdion uor dem nädiften Bauern- 
hof blieb er kopffdiüttelnd ftehen, denn er fah, wie mehrere 
Männer HüfTe mit Heugabeln auf den Dadiboden fdiaffen 
wollten. 6r unterwies audi diefe £infaltspinfel und eilte heim- 
wärts. 6s ereilte ihn jedodi die Tladit, und er mu^te in 
einem Haufe am I9ege um ein Tladitlager bitten, das ihm 
audi gewährt wurde. In der Stube war es fdion redit dunkel, 
als er eintrat, und nun nahm oon den Hausgenoffen jeder 
einen ßegenftand in die Hand und fuhr damit in der Cuft 
herum, als wolle er etwas uerjagen. „I9as foll das heilen?'' 
fragte der ßaft neugierig, und der Hausältefte erwiderte: 
„Wir madien lag." Da entfadite der Wann das Herdfeuer, 
ftedite ein Kienholz an und fagte: „So madit man es, wenn 
es dunkel geworden ift, und der lag wird fdion oon felber 
kommen." 

Je^t hatte er es fatt, tiberall nodi größere Tröpfe, als es 
fein Weib war, eines Berferen zu belehren. Rber als er am 
nädiften Tage heimkam und fie wieder fah, da kam audi der 
alte Zorn über ihn, und er fagte ihr, um fie zu erfdiredien: 
„Höre Weibl Don nun an hebt man audi Weiber als Soldaten 
aus. Willft du, da^ idi didi oerftedie, damit didi die Werber 
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nicht finden?'* BereihoilUg ging fte darauf ein. £r führte fte 
alfo in den I9ald, grub dort ein tiefes £odi, ftedite fie hinein, 
uerdedite die Öffnung nur mit Rftwerk, damit fie atmen hönne 
und überlief fie dann ihrer Rngft. 

Kaum war er fort, To hamen Räuber, die einen Sadi 6eld 
nadi der Stelle trugen, wo das Vicib verborgen war. £s war 
derfelbe Sadi, den fie tags oorher dem Töpfer geraubt hatten, 
der fingend durdi den I9ald gezogen war. £iner der Räuber 
fdinallte feinen breiten £edergurt ab, legte ihn auf das Rftwerk 
über dem Kopfe des Weibes, und nun begannen fie darauf 
das 6eld zu zählen. Das Weib hielt den Rtem an, um fidi 
nidit zu verraten; aber fdilie^lidi konnte fie es nidit länger 
tun, und da es kühl war, ftieg ihr Haudi wie eine Dampf- 
wölke zwifdien dem ßeäfte auf. 

Die Räuber erfdiraken, denn fie vermeinten das 6eld 
brenne auf dem £edergurt, und liefen daoon. Das Weib aber 
ftieg aus ihrem Derfiedie, fiidite das 6eld zufammen, tat es 
in den Sadi und trug ihn ihrem Manne nadi Haufe. 

„Da hafi du wieder deine Peft im Sadie'', Tagte fie. 

Der Wann freute fidi fehr, und da das Weib fortan nidit 
mehr fo einfältig war, wie bisher, lebten fie wieder glüdiUdi 
miteinander. 
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Die ßoldkinder. 

es luar einmal ein Kairer, und diefer befahl eines tags, da^ 
in ganz Stambul während eines Monates niemand eine 
Kerze brennen dürfe. Rn jedem Rbende ftieg er auf einen Turm 
und fpähte umher, ob wohl jeder feinem Befehle gehordie. Da 
fah er einmal in der Terne ein kleines £idit. Sofort fdiidite er 
Diener aus, um zu erfahren, wer der Ungehorfame fei. Die 
Diener liefen alle 6a(Ten ab und kamen endUdi uor eine ftroh- 
gededite Hütte, in ujeldier drei Sdiweftern wohnten. Diefe hatten 
fidi eine Unfdilittkerze angeftedit und fpannen. Denn fie waren 
fehr arm, der tag war ihnen für die Rrbeit zu kurz und wie 
es fdion hei^t, kennt not kein 6ebot. 

Die Sdiweftern fpradien untereinander: „I9enn man uns 
fo fähe, was konnten wir wohl tun, um den Zorn des Kaifers 
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2u befänftigen?" ^ Die Mette meinte: „Idi würde, loenn er 
mir das nötige dazu geben wollte, in einem KefTel einen Mais- 
brei hodien, an dem ftdi Tein ganzes Heer fattefTen hönnte/' 

Die Zioeite fagte: „Wenn mir der Kaifer gäbe, was idi 
zum Spinnen und Weben braudie, idi würde ihm ein Zelt 
madien, unter dem Tein ganzes Heer Pla^ fände, und es mü^te 
nodi ein Stüdi Leinwand übrig bleiben/' 

Und nun Tagte die Jüngfte: „Idi wü^te etwas ganz 
anderes, was dem Kaifer nodi üiel lieber wäre." 

„Was könnte das fein?" fragten die Sdiweftem. 

„Idi würde ihm, wenn er midi zur Frau nehmen wollte, 
zwei 6oldkinder fdienken, eine Toditer mit goldenen Haaren, 
goldenen Händen und Perlenzähnen und einen Sohn mit einer 
goldenen Hand; der würde der größte Held werden, den es je 
gegeben hat." 

Rls die Wäditer dies hörten, maditen fie mit Pedi ein 2eidien 
an die Türe, um die Hütte wieder zu finden, gingen zum Kaifer 
und beriditeten ihm alles, was fie gefehen und gehört hatten. 

Der Kaifer dadite nadi und befahl dann, alle drei uor fein 
Rngefidit zu bringen. 

Die Sdiweftern erfdiradien zu Tode, als man fie am 
nädiften Morgen zum Kaifer holte; nur die Jüngfte meinte: 
„nun, er wird uns nidit gleidi den Kopf abfdilagen und wenn 
audi, einmal mu^ man ja dodi fterben." 

Der Kaifer tat ihnen aber nidits, fondern fragte die ftltefie 
freundlidi: „Kannft du wirklidi einen foldien Brei kodien, wie 
du fagteft?" ^ Sie erwiderte: „6ib mir eine Tritt üon üier- 
undzwanzig Stunden und du follft ihn haben." Der Kaifer war 
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einuerrtanden, doch die Stunden gingen herum und den Fiats- 
brei hatte ne nidit zuftande gebradit. 

Jc^t fagte die Mittlere: „6ib mir eine Trift üon drei tagen, 
damit idi das Zelt ferHg ftelle/' Der Kairer gab ihr alles, was 
fte verlangte, und Tdilo^ Tte dann ein. Rls er am dritten tage 
bei ihr eintrat, fand er, da$ audi fte ihr l;3ort nidit hatte halten 
können. 

6r fragte nun die Jüngfte: „I9ie honnteft denn du voll- 
bringen, ujas du üerfpradift?" 

Sie fpradi: „Würdiger Kaifer! 6s fagt mir eine innere 
Stimme, da$ das, was idt fagte, gefdtehen würde, toenn du 
midi lum Weibe nehmen wolltet." 

Die älteren Sdtweftem fdiidite der Kaifer heim, und die 
jüngfte nahm er zum Weibe. Er hatte bereits adit Frauen, und 
diefe war demnadi die neunte. Kinder hatte er aber keine, und 
er hätte fehr gerne weldie gehabt. Mit feiner jüngften Frau 
lebte er in großer Eintradtt. Sie gab immer nadt, und es können 
eben niemals iwei miteinander in Streit geraten, wenn einer 
daoon es nidtt will, nadt einiger Zeit war es der jungen Frau 
wirklidi fo, als follte fte die ßoldkinder bekommen, und wie 
die übrigen Frauen dies bemerkten, fpradien fie untereinander : 
„Wenn fie foldie Kinder bekommt, wie fie fagt, dann ift unferes 
Bleibens^ hier nidtt mehr." ^ Die ältefte der Frauen, namens 
Badfdia,* aber meinte, fie wiffe Rat und würde diefe Kinder 
fdion unfdiädlidi madien. 

Die Zeit war da, da^*die Kinder kommen follten, und es 
fagte^nun Badfdta zu der jungen Frau : „Bei Herrfdtaften ift es 
üblidi der Mutter die Rügen zu oerbinden, damit ihr die Freude 
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nidit rdiade, wenn fie plö^Udi ihre Kinddien erblidit/' -^ Die 
junge Trau lie$ willig alles mit ftdi gefdiehen und konnte airo 
die beiden Kinddien nidit Tehen, die ihr 6ott Tdienkte. Das be- 
nü^te Badrdia, um ihr die Kleinen wegzunehmen und ihr zwei 
Hünddien zu unterrdiieben. Hierauf ging fte zum Kaifer und 
lagte: „Komm und fteh! Rn Stelle uon 6oldkindem hat dir 
deine jüngfte Trau zwei Hunde geboren." 

Der Kairer berief nun feine Räte und fragte fte, was wohl 
mit einem bleibe gefdiehen folle, das Hunde zur llelt bringe. 
Rlle fagten: „CafTe fie, o Kaifer, mehreren Pferden zugleidi an 
den Sdiweif binden, damit fie zerftampft und zerrifTen werde!" 
Hur einer fagte: „CafTe, o Herr, den ferbifdien Patriardien 
kommen, damit wir hören, wie diefer denkt." 

Der Patriardi kam und fpradi: „EafTe fie bis zum 6ürtel 
in Pferdedünger vergraben und ihr täglidi ein Quart Zehrung 
reidien. So möge fie leben, denn es kann fein, da$ fie die 
Hunde dodi nidit geboren hat." 

Der Kaifer folgte diefem Rate, lie$ die Unglüdilidie auf 
einem Kreuzwege in einem Haufen Pferdedünger vergraben, 
fiellte zwei Wäditer neben fie hin und befahl, da$ jeder üortiber- 
gehende bei ihrem Rnblidie ausfpeien möge. 

Mit dem Sdiidifale der Kinder hatte es eine eigene Be- 
wandtnis. Badfdia, das böfe lleib, legte fie in eine Truhe und 
warf diefe in den Hu$. Der 7lu$ trug die Truhe in ein Wahl- 
gerinne, und fo kam fie zwifdien die Sdiaufeln eines Flühlrades, 
und die Mühle blieb fiehen. 

Der Wüller ging, um nadizufehen, was los fei, fand die 
Truhe und trug fie fdinell zu feinem Weibe hinein, in der Hoff- 
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nung, einen Sdia^ gefunden zu haben. Sie hoben den Dediel 
und ftehe dal Zwei Tü^e Kinddien (Krediten ihnen ihre goldenen 
Händdien entgegen. Der Müller und Tein lleib waren redit alte 
£eute, die niemals Kinder gehabt hatten, und die FlüUerin Tagte 
deshalb erfreut: „Wohl uns, jetjt haben wir Kinder! Wir werden 
fte ernähren und erziehen. Das find gewi^ Kinder, deren Tidi 
die Wutter fdiämt." — „Hein", eiferte der Rite, „das find Kinder 
aus gutem Gefdiledite.'' Der Riten war dies gleidi. Sie rammelte 
Honig und nährte damit die Kinder, und diefe wudifen in einem 
Wonate ebenfoüiel, wie andere in einem 3ahre. Hadi drei 3ahren 
waren fie bereits fo gro$ und fo wunderfdiön, da$ die Wilen*) 
des nahen Gebirges befdiloffen, fie den alten £euten zu ent- 
führen. Rls nun während eines heftigen Sturmes die Kinder 
üor der Haustüre fpielten, flogen die üilen herbei, hüllten fie 
in ihr naditfdiwarzes Seidenhaar und trugen fie in ihr Sdilo^ 
hodi oben im Waldgebirge. Dort war es fehr fdiön, und fie be- 
kamen fo uiel und fo gut zu effen, da$ fie nodi größer und 
ftärker wurden. Tro^dem gefiel es den Wenfdtenkindem auf 
die Dauer dodt nidit fo redit bei den 7een, und einmal fagte 
das Wäddien zu ihrem Bruder : „Hörteft du, lieber Bruder mein, 
die Wilen untereinander reden, da$ wir nidit ihrer Rrt wären?'* 
Der 3üngling fragte: „Und was wären wir denn?" — „Wir find 
Wenfdten", fagte das Mäddten. tlun litt es fie nidit länger im 
WilenfdtloflTe, und in einer finfteren Tladit, als die Wilen fort in 
allen £üften waren, entflohen die 6efdtwifter. Den erften Wenfdien, 



♦) Eiüig junge, fdiöne, feenartige Wefen mit guten und böfen menfdi- 
lidien eigenfdiaften, als deren Rufenthalt meift das Hodigebirge gedadit ift. 
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den fie trafen, fragten fie: „Weldies ift der fdtönfte Ort auf 
erden?" — „Stambul ift der fdiönfte Ort, dort lebts fidi am 
beften'', lautete die Rntwort. Sie gingen alfo nadi Stambul, 
befahen fidi alles, und als fie uor des Kaifers Palaft ftanden, 
fagte der Jüngling : „Idt bin müde und fdiläfrig ; legen wir uns 
unter jenen Feigenbaum und ruhen wir." — Bald fdiUefen beide 
feft ein, und über Hadit lie$ 6ott einen Palaft über ihnen er- 
gehen, größer und herrlidier, als der des Kaifers, und fie er- 
ujaditen in einem fdtönen Zimmer auf einem koftbaren Teppidie. 
Das gefiel ihnen fehr gut und der Bruder fagte: „Bleibe du 
daheim, Sdiwefterdien, und fieh dir alles an ; idt will ein wenig 
in den Bazar gehen, um zu erfahren, was die £eute treiben." 

Badfdia, des Kaifers älteftes Weih, fah nadi dem Ixletter 
aus und bemerkte dabei den neuen Palaft. üerwundert meinte 
fie: „Ixlas wäre denn das? Wo kommt denn der neue Palaft 
her?" — „So gehe dodi und frage, wenn du es wifTen willft", 
fagten die anderen Sultansfrauen. Und fte ging audi gleidi 
hinüber und fand in dem Palafte das Fläddten ganz allein am 
Stidirahmen fi^en. Badfdia fragte fie: „Haft du nodi jemanden?" 
Das Mäddten entgegnete : „Idi habe einen Bruder, einen Helden, 
wie es wohl keinen zweiten in Stambul gibt!" — Darauf 
Badfdia : „Ruf der Ebene uor der Stadt häuft ein Wohr, den nodt 
niemand bezwungen hat. IxloUte dein Bruder ihn zum Kampfe 
fordern und töten, könnte er uom Kaifer eine hohe Belohnung 
erhalten." 

Sobald der Bruder heimkam, erzählte ihm das Wäddien 
alles, und er fagte : „Morgen früh werde idi den Wohren töten." 
Was fie audi tat, um ihn uon feinem üorhaben abzubringen, 
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es war uergebens. Zu Sonnenaufgang ging er hinaus uor die 
Sladt, nur mit einem Streitkolben bewaffnet. Da kam ihm 
audt fdion der Wohr auf einer Rraberftute entgegen, mit einem 
Säbel in der Tauft. Der Kampf währte nidtt lange, denn der 
3üngling erfdtlug den Mohren auf der Stelle, fdinitt ihm dann 
mit defTen eigenem Säbel den Kopf ab, fetjte fidt auf die Stute 
und ritt unter das Erkerfenfter des Sultans. Dort legte er den 
Flohrenkopf nieder, band die Stute an den Zaun und ging in 
feinen Palaft. Der Kaifer fdtidite ihm fofort feine Diener nadi, 
aber er fah fidi nidtt um, fondem ging zu feiner Sdiwefter und 
erzählte ihr alles der Reihe nadt, was ftdt zugetragen hatte. 

nadi einigen lagen fudtte Badfdta abermals das Fläddien 
auf: „Sage deinem Bruder, da$ auf der 6bene uor der Stadt 
jetjt fünf Wohren find, weldie den Kaifer zum Kampfe aufrufen! 
Was wird gefdtehen, wenn fie ihn töten?" — Der 3üngling war 
fofort bereit den Kampf aufzunehmen, komme es nun, wie es 
wolle. £r ergriff am nädiften Morgen feinen Streitkolben und 
zog aus. Da ritten ihm audi fdton die Flohren entgegen. 6r 
begann mit ihnen einen Streit, erfdtlug einen nadt dem anderen, 
fabelte ihnen die Köpfe herunter, nahm dann die Pferde an die 
Halfterleine und bradtte fie unter den Erker des Kaifers, wo er 
audi die Köpfe auffTellte. Dann ging er zu feiner SdtwefTer, 
obwohl ihm des Kaifers Diener nadiUefen, und fagte ihr alles, 
wie es fidi zugetragen hatte. 

Dodt nadi drei lagen war Badfdta wieder bei dem Fläddten 
und erzählte ihr, da$ es nun neun Flohren wären, weldie das 
£eben des Kaifers bedrohten. Und fo zog denn der 3üngling 
ein drittes Flal aus, und das 6lüdi diente ihm audt diesmal 

— 106 — 



Digitized by 



Google 



treulich. £r band airo nach dem Kampfe neun Pferde unter dem 
erkerfenfter des Kaifers an den Zaun, ftellte neun Mohrenköpfe 
auf und ging dann wieder zu feiner Sdiwefter, obwohl ihm 
diesmal der Kaifer felbft nadirief, er möge dodi endlidt zu ihm 
heraufkommen. 

Badfdia wurde nadidenklidt und fagte zu den übrigen 
Trauen : „Das fmd gewi^ jene Kinder mit den goldenen Händen, 
denn alles, was fie angreifen, gelingt ihnen." — Das beunruhigte 
die Trauen und fte befdiworen Badfdta, die 6efdtwifter aus der 
WtW zu räumen. Das hatte das böfe lleib ohnedies im Sinne, 
und deshalb ging fte abermals zu dem Fläddien und fagte ihr: 
„Da dein Bruder ein foldi großer Held ift, fo könnte er wohl audi 
im Imangebirge das Pferd Rugar fangen. £in edleres Ro$, wie 
diefes, gibt es nidit, denn die llilen felbft füttern und pflegen 
es Sommer und llinter. Mit dem Ro$ Rogar könnte dein Bruder 
Taten uoUbringen, uon denen das Dolk in kommenden Zeiten 
erzählen und fingen würde." 

Rudi zu diefem llagnis war der Jüngling gleidi entfdilofTen 
und hörte nidit auf die Einwände der beforgten Sdiwefter. Er 
ging alfo in das Imangebirge und begegnete dort einigen Riefen. 
„Wohin des Weges, Burfdte?" fragten fie ihn. „Idi gehe das 
Wilenross Rügar fangen", erwiderte er. „£afF das nur lieber 
bleiben 1 Wir haben es audi oerfudit und dabei hat es unfer 
zwanzig zerftampft." — „Wenn es euer zwanzig zerftampft 
hat, fo kommt es auf midi audi nidit mehr an ; idt wäre dann 
der einundzwanzigfte", entgegnete der Jüngling luftig. Wie er 
weiter durdi die Wälder wanderte, begegnete er nodi einem ge- 
waltigen Riefen, dem der Sdinurrbart wie ein Tladisbündel 
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herabhing. Audi diefer hielt ihn an: „Dohin denn, tands- 
mann?" Der 3tin9Un9 anlioortele ihm loie den andern. Der 

Riere meinte gutmütig: „1;3ie loillft du es denn aufteilen? 

Gerade jetit habe idi die Ixlilen an der Quelle belaurdtt, die To 
wie edites lleiberuolk untereinander rdtwä^ten, wie das Ro$ 
Rugar zu fangen Tei. Idt will es dir Tagen, damit idi Tehe, ob 
du, ein gewöhnlidter FlenTdi, es triffft. Du mu^t alfo Dorerft 
einen Büffel Tdiladtten, ihm den Balg abziehen, dieTen mit IxlafTer 
füllen und ihn an jener Uferftelle, an die das Ro^ Rugar zur 
Tränke kommt, derart in den See uerfenken, da$ das Pferd das 
llafTer aus dem Balge fdtlürft. Dann kannft du es fangen.'' 

Der 3üngling tat genau To, wie ihm der Riefe gefagt. Radt 
einer Weile dröhnte der Boden unter den ftahlharten Hufen des 
Wilenpferdes. Zuerft ftu^te es, kam dann aber dodi langfam 
heran. Sdion fenkte es den 
Kopf, um WafTer zu trinken, 
da bekam es uon dem Balg 
Witterung und kehrte fdinell 
um. Dodi da hatte audi fdton 
der Jüngling feine Rrme um 
den Hals des Pferdes gefdtlun- 
gen, und fo rafte es mit ihm 
dauon. Radi einer Stunde wil- 
den £aufes blieb das Pferd 
ftehen und fagte bittend: „CafT 
midi losV — „£ebend nidtt", 
fagte der Jüngling. Und wieder 
bat das Pferd : „CafT midi nur 
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los! Ich bin dein und keines anderen Herrn. Rei^e drei Haare 
aus meiner Mähne, verwahre fie, und bedarfft du meiner, fo 
uerbrenne eines dauon, und idi bin bei dir. Denn du kannft 
midi nidtt ernähren, das können nur die llUen." 

Der Jüngling tat, wie ihm das edle Ro$ Rugar Tagte, 
nahm Rbrdtied uon ihm und kehrte nadi Stambul zurüdi, wo 
die Sdtujefter feiner harrte. Und er eriählte ihr alles. 

neugierig kam Badrdta, daher und wie fte erfuhr, da$ der 
3üngling das Ro$ Rogar gefangen, da meinte fte, fidi erfreut 
ftellend: „Guter 6ott! da follte nun dein Bruder zum 3ordan- 
flutTe liehen, über weldtem ein Blütenkrani zwifdten Himmel 
und Erde fdtwebt, den die Wilcn gewunden haben.*' 

„Und wo ift diefer 3ordanflu$?" fragte das Wäddten. — 
„Den 3ordanflu$ findet er zwifdten dem Zmaigodija- und dem 
Dokfangebirge, die über den Hu$ hinweg mit ihren Häuptern 
ewig miteinander kämpfen. Gelingt es ihm, den Kram zu er- 
hafdten und ihn dir m bringen, fo würdet ihr nie altem und 
nodt fdtöner werden, als ihr es fdton feid." 

Der Bruder war audt zu diefem neuen Rbenteuer gleidi 
bereit, und fdton am nädtften Worgen zündete er ein Haar aus 
der Wähne des RofTes Rügar an. Wie der Wind kam diefes 
herbei, fdtnaubend und wiehernd und rieb fidt uor Freude an 
dem Rrme des 3üngUngs, und wie der Wind ging es nadi dem 
3ordanflutre. Dort fagte das Ro$ Rügar: „Höre, mein Bruder! 
idt werde in das WafTer fpringen, und indes idt midi bäume, 
mu^t du den Kranz erhafdten, denn fonft uerfinken wir in 
einem bodenlofen Sdilund für ewig. Sieh' die Bergeshäupter 
neigen ßdi fdton wieder drohend gegen einander." Und das 
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Ro$ Rugar machte einen gewaltigen Sa^ und unfer Held ri^ 
gewandt den Blütenkrani aus den £tiften an fidi. Da tjer- 
finfterte fidi audi Tdion der Himmel, und wie der Bli^ flog das 
Ro$ Rugar wieder ans Ufer und über die £ehne hinauf, um 
£U entkommen. In diefem Momente (liefen die finfteren Berges- 
häupter zufammen, erfaßten das Ro$ Rugar, das über fte hin- 
wegfetite, bei den Hinterbeinen und rifTen ihm uon diefen das 
Tleifdt bis an die Knodien herab. Der Jüngling bradi in Tränen 
aus: „Wein kleiner Rappe, was ift mit dir gefdiehen?!" — 
Dodi das Ro$ Rugar beruhigte ihn: „Es fei dir nidit bange 1 
£afre midi nur in meiner Heimat Berge; dort werden meine 
llunden uerharfdten, oon einem jungen Mond zum andern." — 
So zogen fte heimwärts, das Ro$ Rugar in das llaldgebirge, 
der 3üngling nadi Stambul. 

er gab den Blütenkranz feiner Sdiwefter, die ihn an der 
Stubendedie befeftigte, und ging in den Bazar, um dort mit 
den Männern zu raudien und zu plaudern. 

Das fdiöne Mäddien fa^ am Stidirahmen und ober ihr 
fdtwebte der Blütenkranz, weldier fo köftUdi duftete, wie nidits 
fonft auf der Welt. So fand fie Badfdta. Ihr war bei diefem 
Rnblidie zumute, wie einem Krebs auf dem Roft. Einer (Yö^igen 
Kuh gibt aber 6ott keine Hörner, und darum mu^te fte fidi 
lange befmnen, bis ihr wieder etwas einfiel, was die 6efdiwirter 
uerderben könnte. Endlidi fpradi fie : „3etjt fehlt deinem Bruder 
nur nodi ein Weib, und idi wei^ ein Mäddien, wie es kein 
fdiöneres mehr auf der Welt gibt. Sie wohnt in einem Turm, 
der mit Dukaten gededit ift. Hundert Prinzen warben fdton 
um fie, und alle hat fie in Stein verwandelt. Sie ift fo gefdieit, 
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da^ fie loei^, worauf Himmel und £rde Oehen. Sie und ein 
foldi großer Held, wie dein Bruder, würden nun wohl zufammen- 
pafTen." 

Die Sdiwefter wiederholte ihrem Bruder das Gehörte, und 
er meinte: „Warte, Sdiwefterdien, einen Wonat lang, dann will 
idi das Wäddten freien." Die Trift war um, der Junge Wond 
leudttete uom Tirmamente, und er zündete das zweite Haar aus 
der Flähne des RofTes Rugar an. Der Boden erzitterte, Tunken 
ftoben und fdinaubend ftand das Ro$ Rugar da. Derharfdit 
waren feine Wunden, man fah nidits mehr daüon. Der 3üng- 
ling fältelte und zäumte den edlen Rapp, fdimüdite ihn mit 
6old und Edelftein und ritt dann fmgend hinein in das Wald- 
gebirge. In der Rahe eines Sdilö^diens mit einem hohen, gold- 
funkelnden Turm blieb das Ro^ Rugar ftehen. Der ungeduldige 
3üngling gab ihm einen 6ertenhieb. Da fagte das Pferd: „Idi 
kann nidit weiter." Run zog der Reiter die Peitfdte. „Sdilage 
midi nidit!" bat das Ro$ Rugar, „idi darf nidit weiter. Wenn 
das Mäddien uns früher erblidit, als wir fie, fo werden wir 

zu Stein." — „Was alfo foll gefdiehen mein Rappe? " 

£aufdiend hielten fie inne, denn fie oernahmen Sdiritte, und 
dann fahen fie zwifdien dem 6ebüfdt ein wunderfdiönes Wäd- 
dien zum WafTer gehen, auf dem Kopfe und in jeder Hand 
einen kupfernen Krug tragend. Das Ro$ Rogar flüfterte: „Idi 
werde aufwiehern und du follft auffdireien; wenn fie erfihridit, 
ift der Zauber gebrodien und fie unfer." Und das Pferd hob 
den edlen Kopf, und wie ein Donner rollte fein Gewieher durdi 
das Waldgebirge und wie ein Bli^ fdtrillte des Jünglings Ruf- 
fdtrei. Dem Wäddien entfielen oor Sdiredi die WafTerkannen, 
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und fte floh zurück zu dem Sdilol^tor. Dodi der Jüngling kam 
ihr zuDor, ftellte ftdi uor den Eingang und bot ihr 6ott zum 
6ru$. Das Fläddien Tdilug die Rügen nieder ^ (o fmd dodi 
die Wäddien am fdiönftenl — und fagle errötend: „Sei will- 
kommen, mein Held! Du biß es, defTen idi geharrt! Tritt ein 
und ueruieile hier ein 3ahr und dann, wenn du willft, bis zum 
ende unferes £ebens." Der Jüngling erwiderte: „Das kann idi 
nidit, idi habe 6ile ; meine Sdiwefter verzehrt Hdi in Sorge um 
tnidi!" — „6ut", fagte das Wäddien, „dann wollen wir nadi 
Stambut ziehen." Sie gingen in das Sdilo^. Dort klopfte das 
IVläddien an ein Perlmulterkäftdien. Fünf Wilen fHegen daraus 
heroor. „Was wünfdieft du, Wäddien?** fragten fie. „In weldier 
Zeit oermögt ihr wohl mein Sdilo^, den 3üngling, midi und 
das Ro$ Rogar nadt Stambul zu bringen?" — „Wir können 
eudi in drei Tagen hinbringen!" — „Dann will idi eudi nidit", 
Tagte das Mäddien und klopfte auf ein Elfenbeinkäftdien. Sieben 
Wilen enlftiegen diefem. „Was willft du, gutes Mäddien?" — 
Und fie wiederholte die Trage. „In zwei Tagen", fagten fie. 
„Dann will idi audi eudi nidit und werde andere rufen." Sie 
klopfte nun an ein Käftdien oon edilen Perlen, dem neun üilen 
entfliegen. Diefe antworteten auf die Frage: „In einem Tage, 
gutes Wäddien!" — „Rlfo kommt", fagte fie. Das Ro^ Rogar 
führte fie in den Stall, wo es fidi auf fü^duftendes Heu uon 
feltenen Waldblumen lagerte, und den Jüngling hie^ fie in dem 
fdiönfien 6emadi auf feidenen KifTen ruhen. Hodi fühlte er, 
wie das Sdilo^ und alles mit ihm fanft emporgehoben wurden, 
hörte den Hügelfdilag der Wilen gleidi einer fernen Mufik ; aber 
dann enlfdilummerte er und fühlte nur in einem feligen Traume 

Bosnirdif Oolfcsmlrdirn. t 
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erdenenhücKt: fidi dahinrchweben, hodi oben in goldenen Dolken, 
über Wälder und Meere, bis nadt dem weisen Stambul. Die 
Rügen aufrdilagend, fand er fidi daheim ztoirdten Teiner Sditoefter 
und feiner jungen, fdiönen Trau. Sie hielten ihn an den Händen, 
und ober ihnen duftete der Blütenkrani üom JordanflutTe, Ju- 
gend und Sdiönheit ausatmend. 

Da fagte die junge Trau: „Heute wird didi derKaiferzum 
RbendefTen einladen. 6ehe hin, aber i^ nidits. Ruf dem Wege 
2um KaiferfdilofTe wirft du eine Trau fehen, die bis lum Gürtel 
in einem Düngerhaufen vergraben ift und vor der jedermann 
ausfpeit. Wifdie ihr das Gefidit mit diefem Seidentüdilein ab 
und küfTe ihren Bufen. So wollen es die Wilen, meine Wahl- 
fdtweftem. Sie zürnen eudi nidit mehr, wegen eurer Tludit. So 
war es 6ottes Wille, denn ihr habt eure Mutter wieder zu 
ehren zu bringen." 

Er tat, wie ihm geraten, denn auf die Worte eines ge- 
fdieiten Weibes kann audi ein Mann hören. Wie er nun jene 
UnglüdiUdie auf dem Kreuzwege fah, trodinete er die Tränen 
auf ihrem Rntli^e und den Sdiwei^ auf ihrer Stirn und kü^te 
fie. Sie fragte ihn : „Warum küfTeft du midi, üor der jeder aus- 
fpeit?" Sanft erwiderte er: „Idt habe unfere Mutter nie gekannt, 
uielleidtt bift du es." ^ Da kamen die Wäditer, und fo ging er 
feines Weges. 

Der Kaifer empfing ihn fehr freundlidi und fetjte ihm das 
EfTen uor. Er aber war der Warnung eingedenk und warf den 
erften BifTen einem Hünddien zu, weldies der Speifengerudi an- 
gelodit hatte. Das Hünddien uerfdilang den BifTen und fiel tot 
hin. Der Kaifer war fehr erfdtrodien und befahl, da^ jene feiner 
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Frauen, an loeldier heute die Reihe war, das 6(ren zu bereiten, 
hereingebradit werde. Da wurde nun Badrdia hereingerdtleppt, 
und als fie der Kairer zwang, einen BifTen uon den Speiren zu 
efTen, fiel fie um und war tot. „Du fiehft, o Herr", Tagte der 
3üngling, „da^ man bei dir nidit TpeiTen kann. Komm' airo 
morgen Rbend lieber zu mir in mein Sdilo^ ; es ift ja nidit 
weit." Der Kaifer uerfpradi es. 

Ruf dem Heimwege ging der Jüngling geradewegs wieder 
zu jener armen Trau in dem Düngerhaufen und Tagte ihr: „Du 
biß mein und meiner Sdiwefter Wutter und nidit die zweier 
Hunde! Heute find es aditzehn 3ahre, da$ du unfdtuldig leideft, 
und damit wäre es genug und übergenug." 

Er hob fie aus dem Düngerhaufen, und als ihn die lläditer 
daran hindern wollten, fdilug er fie nieder. Dann trug er die 
Mutter in feinen Palafi, wo fie oon ihrer Todtter und ihres 
Sohnes Weib gewafdien und in weidie Seide gekleidet wurde. 

Der Kaifer kam audi wirklidt den anderen lag zum Rbend- 
e(Ten, und als man ihm das Flahl uorfetite, da nahm audt er 
den erfien BifTen und warf ihn einem Hünddien zu. Das Hund- 
dien uerfdilang den BifTen und wedelte dann mit dem Sdiwanze, 
als wolle es fagen, es fei fehr gut und es mödite nodi mehr. 
„Wer hat denn bei dir das EfTen bereitet?" fragte der Kaifer, 
und der Jüngling fagte: „3ene Trau, die du durdi aditzehn 3ahre 
in einem Düngerhaufen oergrubfi, jene Frau, weldie midi und 
meine Sdiwefter geboren hat. Sehen wir aus wie Hunde?" 

nun öffnete fidi die Türe und herein Tdiritt demütig oer- 
hüllten Hauptes die Wutter, geführt üon ihrer Toditer und ihres 
Sohnes Weib. Der Kaifer blidite fie an und blidite dann auf 

•• 
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feine beiden Kinder. Wie f>rahlten fie dodi in Sdiönheit, Rein- 
heit und Heriensgüte, da$ jeder Sündige die Rügen fenken 
mu^te. Es toaren fürwahr ßoldkinder. 

Unter der Stubendedie fditoebte der Blütenkrani uom 
JordanflufTe, und als die Mutter darunter ftand, fo in allen 
Ehren unter den Ihren, da üerklärte fidi ihr Rngefidit 2U der 
Jugend und Sdiönheit, in der es dereinft erftrahlte. Rber dann 
fank Tte um und atmete nidit mehr. Ihr Her2 konnte ein 
größeres Ma^ an £eid als an Freude ertragen, und über das 
Her2 hatte der Blütenkrani der Wilen keine Wadit. 

Der Kaifer hatte üiele Freude an feinen Kindern, und da 
rtdi für feine loditer fdion am nädiften tag ein fdiöner Prin2 
als Freier fand, fo uiurde für beide Paare 2ugleidi, für den 
Sohn ujie für die Toditer, ein großes Hodizeitsfeft gefeiert, zu 
dem gan2 Stambul geladen war. Bei dem Wettrennen wurden 
rieben Hengfte vorgeführt. Rn ihre Sdiweife band man die 
neben jüngeren Frauen des Kaifers, die Mitfdiuldigen Badfdia's, 
und fo wurden Tie 2um Uergnügen der Zufdiauer zu Tode ge- 
fdileift. 

Die ßoldkinder aber lebten ein langes, zufriedenes £eben. 
RUjährlidi am Sanct-6eorgstage, wenn der Wald zu neuem £eben 
erwadit, kam aus dem ßebirge das edle Ro$ Rugar und bradite 
ihnen 6rü$e uon den Wilen. 
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Die Pferde der Wilen. 

es lebten einmal drei Brüder miteinander, die fidi fehr lieb 
hatten. Tlur meinten die beiden älteren üom jüngften, da^ 
ihm „ein Brett in feinem Dadie fehle", ujie man zu fagen 
pflegt, das hei^t, da$ es bei ihm nidit ganz riditig fei. Er 
ujar eben ein fehr befdieidener Burfdie, der nie den Wund auf- 
tat, uienn er nidit gefragt uiurde und audi dann nodi auf die 
Rntujort lange warten lie$, bis er fidi feiner Worte gut be- 
fonnen hatte, der nie ujiderfpradi und mit allem zufrieden ujar. 
Wegen diefer lugenden, die fdiuier als foldie erkannt werden, 
ujeil man fie fo fdten trifft, nannten ihn feine Brüder gerne 
den „£ola", den Sdiwadikopf. 

Die Brüder befa^en im Walde eine gro^e Wiefe, und wenn 
fie diefe abmähten, erriditeten fie immer einen großen Heufdiober. 
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Einmal bemerkten fie, da$ der Sdiober kleiner und kleiner ujurde, 
und rte wußten nidit uiarum. Sie berdiloffen daher dem Diebe 
aufzulauern, und der ältefte begann mit der Tladituiadie. Er grub 
ndi in dem Heurdiober ein £odi, uerftedite Ttdi darin und uiartete. 
Um Mitternadit begann es im 1;9alde ringsum zu dröhnen, der 
Boden erzitterte, und da der £ärm Ttdi immer mehr näherte, 
uerlor der Späher den Mut und nahm Reißaus. 6enau fo er- 
ging es audi dem mittleren Bruder. Die Reihe ujar nun an dem 
jüngrten, und tro^dem ihn die Brüder gehörig häufelten, lie$ er 
Tidi dodi nidit irre madien; denn er meinte, gar oft fdion habe 
der lor das Wätfcr durdiuiatet, uiährend die Klugen uergeblidi 
nadi der Brüdie fuditen. Rls es Rbend wurde, nahm er ein 
langes Hanffeil zu Ttdi, ging nadi der 1;9iefe und uerkrodi Ttdi 
im Heu. Riditig ging gegen Mittemadit der Spektakel los. Im 
1;9alde ein ßedröhne und ßeftampfe, da$ die Erde bebte 1 Und 
plö^lidi fprang aus dem 1;3aldesfdiatten ein fdineewei^es l^lilen- 
Pferd auf die mondbeglänzte Wiefe, bededit mit einer feidenen 
Sdiabradie, und über dem Sattel hing ihm ein feidener Rnzug. 
ßemädilidi begann es uon dem Heu zn fdimaufen, und nun warf 
ihm der Burfdie, der neugierig aus dem Sdiober lugte, gefdiidit 
das Seil um den Hals. Das Pferd bäumte Ttdi, zog damit die 
SdiUnge zu und war gefangen. Der Burfdie hüpfte hurtig aus 
dem Heu, beruhigte das fdiöne Tier, führte es heim und uer- 
ftedite es in einem leeren Sommerftall. Dann ging er zurüdi 
auf die 1;9iefe, und kaum war er dort, fo fing der £ärm uon 
neuem an, und ein wunderhübfdier Rappe fprengte heran, mit 
rUbernem Zeug aufgezäumt und mit gleitenden Kleidern über 
dem Sattel. Er fing nun audi den Rappen, bradite ihn zum 
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Schimmel, und da 6ott dem Einfältigen dreimal hilft — die 
Klugen u^iffen Tidi ja felbft Rats genugl -^ fo ging er ein 
drittesmal nadi der l^laldwiefe. Und wirklidi ging es Tdion 
ujieder holterpolter, und ein herrlidier Braun kam daher- 
gefprungen und lie^ Ttdi das frifdie Heu uiohl Tdimedien. Rötlidi 
glänzte fein Fell und rot uon 6old war fein Zaumzeug und das 
ßeujand, das er auf dem Sattel trug. Der Burfdie fing audi den 
Braun, fdiuiang Ttdi auf deffen Radien und ritt frohgelaunt 
heim, gerade als die Morgenröte zu glimmen begann. 

Rm nädiften Worgen vermieden die älteren Brüder geflilTent- 
lidi jede Frage, um den jüngften nidit gar zu fehr zu befchämen, 
und diefer Tagte nidits, weil er eben nidit gefragt wurde. 

Rm felben Tage lie$ der Kaifer kundtun, da^ er feine 
ältefte Toditer verheiraten ujoUe, und zwar an denjenigen, der 
mit feinem Ro$ über einen zehn Ellen breiten Graben fpringen 
könne. Die Brüder hatten redit gute Pferde, tro^dem aber 
wagten Tte nidit Ttdi um die Sultanin zu bewerben und wollten 
nur hingehen um 
zu fehen, wie an- 
dere in den Gra- 
ben purzelten. Da- 
her laditen fie den 

Jüngften aus, 
als diefer fdiüdi- 
tern fagte, er wolle 
diesmal fein 6lüdi 
uerfudien. Und das 
tat er audi! So- 
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bald er aUdn war, 209 er das Seidengewand an, (€^\€ Ttdi 
auf den Sdiimmel und kam nodi 2uredit, um 2u fehen, wie 
fehr ruh die Helden abplagten, um ihre 6äule über den 6raben 
2U bringen. Jeder fiel hinein in den Sdilamm, und der Sultan 
und die Zufeher laditen, da$ fte ftdi uianden. 6an2 lum Sdilu^ 
kam nodi unfer Cola, gab dem Sdummel die Sporen, und der 
Sdiimmel flog hinüber wie eme Flintenkugel. Das £adien ver- 
ging jelit allen, und als der Burfdie uor den Sultan trat 
und fidi deflfen Toditer erbat, da uju^te diefer üor lieber- 
rafdiung nidit ein und nidit aus. Uom ßefagten lum Ge- 
tanen in der 1;9eg weit, und darum gab der Kaifer dem un- 
bekannten Freier den Befdieid, da$ er ihm die ältefte toditer 
erft dann geben könne, wenn audi feine mittlere Toditer einen 
Wann gefunden habe. Dann folle gemeinfam Hodizeit gefeiert 
werden. 

Und riditig üerlautbarte der Rusrufer tags darauf: der 
Kaifer üerheirate audi feine 2weitältefte Toditer, und 2war an 
denjenigen, der mit feinem Ro$ einen 2wan2ig Ellen breiten 
Graben überfpringen könne. Rls der Jüngfte feinen älteren 
Brüdern fagte, er wolle es audi diesmal üerfudien, wurden 
fie wirklidi böfe und befahlen ihm, zu Haufe zu bleiben. Er 
aber fältelte insgeheim den Rappen, zog das Silbergewand an, 
und im übrigen ging alles genau fo, wie am Tage üorher. Rudi 
fand der Sultan eine neue Rusrede, indem er fagte, es müflfe 
audi feine jüngfte Toditer einen Wann haben, ehe er die andern 
hergebe, und feine Jüngfte gebe er nur dem, der mit feinem 
Ro^ einen dreißig Ellen breiten Graben überfpringen könne. — 
Rm dritten Tage fagte der Burfdie feinen Brüdern nidits mehr, 
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fondem legte, als Tte fort waren, das 6oldgeu)and an, beftieg 
den Braun und geuiann audi die dritte Sultanstoditer. 

Dem Sultan ujar es nun zumute, ujie dem Ral im Sdiraub- 
rtodie. Jedodi er half ftdi uiieder heraus, indem er Tagte, die 
beiden anderen Helden feien uerfdiwunden, und ohne diefen 
könne felbftüerftändlidi keine Hodueit fein. Er ujerde fie gerne 
als feine Sdiujiegerföhne begrüben, ujenn alle drei trodienen 
landes auf einem Sdiiffe dahergefdiuiommen kämen. 1;9enn 
nidit, fo uiäre eben alles ungiltig. 

Diefe neue Kunde kam audi den älteren Brüdern 2U, und 
Tte fpradien zueinander: „1;9enn uiir die Sultanstoditer audi nidit 
gewinnen, deshalb können wir es dodi nerfudien ein foldies 
Sdiiff 2U bauen. Das kann dodi nidit fdiwer fein, und bequem 
und nii^lidi itt es für alle Fälle." 

1;9ie leidit begreiflidi, bauten fte das Sdiiff am 1;9egrande 
und mußten es Ttdi demnadi gefallen laffen, da^ Tte jeder Dor- 
übergehende fragte: „1;9as madift du da, 6euatter?V' Das wurde 
ihnen langweilig, und fo antworteten Tie ungeduldig: „l^as 
kümmert's didi!" — Damit wollten fie dem Fragenden zu uer- 
ftehen geben, da$ er fidi trollen könne. — Das Sdiiff war bald 
fertig, was fie aber audi maditen, es war nidit vorwärts zu 
bringen, es wäre denn gewefen, fie hätten fidi felbft eingefpannt 
und es gezogen. 

nun fagte der 3üngfte, er wolle es audi uerfudien ein 
Sdiiff zu bauen, das auf trodienem Boden bis zu des Kaifers 
Sdilo^ fdiwimmen könne. Die Brüder waren fdilediter £aune und 
gaben gar keine Rntwort, und fo begann er mit der Rrbeit. 
Ttatürlidi riditete audi an ihn jeder üorübergehende üiele Fragen, 

- !2t — 



Digitized by 



Google 



aber er verlor nicht die 6eduld, fondern ftand unuerdrofTen Rede 
und Rnhoort Das gefdiah alles zu jener Zeit, als nodi Petrus 
auf Erden uiandelte, und (o kam es, da^ der Heilige einmal felbrt 
uorüberging und den £ola fragte: „1;9as madift du denn da, 
Bruder?" worauf er dieRntujort erhielt: „Idi mödite imTlamen 
6ottes und des heiligen Petrus ein Sdiiff bauen, das ohne Wäffer 
bis zum Kaiferpalaft fdiuiimmen kann: „Das ift ganz leidit". 
Tagte der Heilige; „fobald das Sdiiff fertig ift, braudift du nur 
die Rirt verkehrt hineinzufdilagen und zu Tagen: 

,,Rj dfdiidi dfdiindrdier, 
Sditoimm' hin und her!" 

1;9iUfT du jedodi flehen bleiben, fo ziehe die Rjrt einfadi aus 
dem Sdiiffe, und es ujird halten. Tlur darfft du nidit uergefTen, 
jeden aufzunehmen, der didi darum anTpridit, und ihn zur 
Hodizeit zu laden." 

Der BurTdie beherzigte alles, und als das Sdiiff fertig war, 
Tdilug er die Rjrt verkehrt hinein. Tagte das Sprüdilein, und es 
glitt dahin, uiie von Tauften 1;9ellen getragen. Sidi umblidiend 
bemerkte er, ujie Teine Brüder ihm traurig nadibliditen; gleidi 
zog er die Rjrt aus dem Sdiiffe, dieTes fTand fTill und er holte 
die Brüder, worüber fidi dieTe Tehr freuten. Sdion begann er 
wieder: „Rj dTdiidi dTdiindTdier . . . .", da Tah er, wie die drei 
Wilenpferde TehnTüditig die Köpfe aus ihrem üerTtedie heraus- 
Ttrediten. Er wartete alTo die Hadit ab, bradite die Pferde heim- 
lidi auf das Sdiiff, damit Tte von den Brüdern nidit geTehen 
würden, und fuhr endlidi am Morgen ab. Dodi nidit lange 
ging die luftige Fahrt, denn am l^egrande lag ein Mann, der 
jämmerlidi über Hunger klagte und um ßotteswillen mitgenom- 
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men toerden wollte. „Rj dfdiidt drdiindfdier '* ging es 

dann weilet, aber audi toieder nur ein huries Stüdi, da eine 
gefefTelte Stute Tte hungrig anwieherte und der Burrdie Ttdi 
ihrer erbarmte. Sie uiaren Tdion nahe am KaiferrdilofTe, da er- 
blidite er auf einer Wiefe einen Riefen, der drei Hafen hütete 
und an jedem Fu^e einen Mühlftein trug. Er 20g die Rjrt aus 
dem Sdiiffe und fragte den Riefen, was er da treibe und u)02U 
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er die Mühlfteine an den Tü$en habe. „Wie du fiehft, lieber 
Bruder", fagte der Riefe, „hüte idi Hafen, und da idi ujeit 
fdineller bin als diefe, fo mu$ idi mir IVlählfteine an die Fil^e 
binden, denn fonft uiürde idi, uienn mir die Hafen durdigehen, 
fie zu fehr überholen und nie einen fangen." — „Willft du mit mir 
gehen zur Hodizeitsfeier im Kaiferfdiloflfe?" fragte der Burfdie 
den Riefen. „Und ob idi uiill", fagte diefer, „idi war fdion lange 
in keiner luftigen ßefellfdiaft!" Rlfo: „Rj dfdiidi dfdiindfdier . . ." 

Der Kaifer wunderte fidi fehr, als das Sdiiff über die 
Wiefen daher kam. Er ftand gerade am Tore, als der Burfdie 
uor diefem hielt und geziemend fragte, ob er jelit wohl die 
jüngfte Kaiferstoditer haben könne. „6eu)i$", fagte der Sultan 
und dadite nadi, uiie er mit diefem Burfdien fertig uierden 
könnte, der gewi$ einer uon der Sorte war, die, wenn man 
fie ins Weer wirft, einen Sadi Sand herausbringen. Da hörte 
er jemanden im Sdiiff e jammern. „Was ift denn das?" fragte 
er neugierig. „Ein hungriger Wann, der nie fatt werden kann", 
erwiderte der Burfdie. „Run fiehft du", fagte der Kaifer, „wenn 
diefer Hungrige über Radit fiebzig Badiöfen Brot i^t, fo magft 
du meine loditer in dein Haus führen." Man bradite das Brot, 
und über Radit hatte der hungrige Mann uom Wege alles auf- 
gegeffen und jammerte nodi, da$ er hungrig fei. 

Sdion glaubte der Kaifer, er mü(Te nadigeben, als im Sdiiffe 
die Stute hungrig aufwieherte, und fo fagte er erfreut: „Du 
folirt meine Jüngfte fidier haben, wenn deine Stute uorher nodi 
neunzig Pferdelaften Heu über Radit uerzehrt." 

Das war der Stute ein leidites. Kein Stengeldien lie$ fie 
übrig. Der Kaifer wu^te fidi jelit wirklidi keinen Rat mehr und 
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toolUe feine Frau um einen foldien fragen, denn fchlie^Udi uiei^ 
der Papft und der Bauer mehr, als der Papft allein. Da fah 
er den Riefen aus dem Sdiiffe die drei Hafen auf die Uiefe 
treiben. „Wer ift denn das?" fragte er üerujundert. Der Burfdie 
gab itim die gewünfdite Ruskunft, und der Kaifer fagte erleidi- 
tert: „6ut, uienn der Riefe abends die drei Hafen wieder heim 
treibt, follft du das Mäddien ganz beftimmt haben." Zu Haufe 
aber befahl der Kaifer einem Diener, dem Riefen naduugehen 
und ihm um jeden Preis einen Hafen abzukaufen. 

Der Diener fand den Riefen, diefer aber ujollte fidi üon 
keinem feiner Hafen trennen. Endlidi gab er ftdi mit hundert 
Dukaten für einen zufrieden. Der Diener zahlte ohne Widerrede, 
nahm den Hafen und bradite ihn dem Sultan. IndefTen lief der 
Riefe fpornflreidis in den Wald, fing Ttdi ein Häsdien und trieb 
abends feelenruhig feine drei Hafen heim. 

Der Sultan war darüber fehr erzürnt und glaubte, der 
Diener habe ihn betrogen. Er fandte alfo am nädiften Morgen 
die Kaiferin aus, dem Riefen einen Hafen abzukaufen. Radi 
langem Weigern verkaufte ihr der Riefe ujirklidi einen Hafen um 
fünfhundert Dukaten. Rm Rbend trieb er aber tro^dem wieder 
feine drei Hafen aufs Sdiiff. Run verkleidete Hdi der Kaifer als 
Zigeuner, ging am nädiften tage felbft in den Wald zu dem 
Riefen und erhandelte mit vieler Mühe um taufend Dukaten 
einen Hafen, den er eigenhändig heimtrug. Dergnügt fdiaute er 
nun abends zum Fenfter hinaus, aber fdiau nur, fdiau! Da trieb 
der niditsnu^ige Riefe fdion wieder drei Hafen ein. 

Der gute Kaifer fa$ da, wie die angefrorene Sonne. Und 
wie er fo dem Riefen nadiblidite, hörte er Gewieher und Pferde- 
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getrappel. Über die Triefe uor dem SditofTe tätueUen drei 
tounderfdidne Pferde, und auf jedem fa^ ein fdiöner Burfdie, und 
alle drei glidien einander wie ein Ei dem andern. Tlur der Rn- 
2U9 uiar uerfdiieden. Der ftUefte auf dem Sdiimmel war ganz 
in fdiimmemde Seide gekleidet, der Wittlere auf dem Rappen 
in gleitendes Silber und der Jüngfte auf dem Braun in funkeln- 
des 6old. Und an den Pferden konnte fidi der Kaifer gar nidit 
fattfehen. Wie fie die Rafe ftoU hodihielten und mit den Beinen 
fuditelten und zappelten! Idi fage dir, fie kamen gar nidit üom 
Fledi, und zwifäien den gefpreizten Hinterbeinen hätte ein Widder 
mit großem 6ehom durdifdilüpfen können. 

Die Kaiferin ftedite ihren Kopf durdis Fenfter und fagte 
dann zu ihrem Wanne: „War es zum 6uten, ujas du getan, fo 
wärs jelit genug und war es zum Böfen, fo wärs erft redit 
genug; darum gib unfere Töditer diefen fdionen Jünglingen!" 
— Der Kaifer tat, als müde er feiner Frau nadigeben, lie^ die 
drei Brüder rufen und gab dem Alterten die flltefte, dem Witt- 
leren die Wittlere und dem Jüngften die Jüngfte und jedem 
obendrein einen Sadi Dukaten. Jeder nahm fein Wäddien und 
den ßeldfadi aufs Pferd, und froh ritten fie nadi Haufe, fingend 
und Freudenfdiüflfe aus ihren langen Flinten abfeuernd. Der Cola 
wurde uon feinen älteren Brüdern, denen er zum 6lüdi uer- 
holfen, zum Familienoberhaupt gewählt, und fie lebten glüdi- 
Udi und einträditig miteinander. Wenn fie nidit geftorben find, 
fo geht es ihnen nodi heute gut. Wagfi du's nidit glauben, fo 
lauf hin und frage. 
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Der Jüngling und das Mäddien. 

ein Hirtenmädchen brachte einmal ganz heimlich hoch oben im 
ßebirge auf der Sommenoeide ein Kind zur 1;9elt, das fte 
bei einer Zigeunerin verbarg. Zur Uinterszeit, als Tte fdion 
längft wieder unten im Dorfe war, heiratete He der Burfdie, 
der ihr den Kummer angetan, und Tte hätten nun gar fo 
gerne ihr Kind zu Ttdi genommen. Rber Tte wagten das nidit, 
wegen des ßeredes der Ceute. Endlidi zogen fte ganz fort, in 
eine andere 6egend, wo man Tte nidit kannte, und nahmen 
das Kind zu Hdi. £s war ein fdiöner Knabe, uon dem niemand 
wu^te, da$ er keinen rediten Uater hatte und nidit getauft 
war. £ange überlegten Tte, wie He wohl ihre Sünde eingesehen 
und ihren Sohn taufen laffen könnten, und fo lange daditen 
Tte hin und her, bis es zu fpät war. Denn der Knabe uerlie^ 
eines nadits feine 1;9iege, krodi zu feiner Mutter hin und be- 
gann Tte am Hälfe zu würgen. Die Mutter glaubte zuerft, das 
Kind wolle Tie Uebkofen; dann aber ging ihr der Rtem aus und 
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rte toar tot. niemand iDu^te, wie dies gefdiehen. Radi einiger 
Zeit erging es dem üater ebenfo. 

Mitleidige Wenfdien nahmen die fremde Waife zu fidi, und 
mit den Jahren wurde aus dem Knaben ein Jüngling. Das 
rdiönrte Mäddien des Dorfes fand an ihm Gefallen, und Tte 
liebten einander fo fehr, da$ es fdion fündhaft war, mehr als 
6ott und die ewige Seligkeit. Der Jüngling wollte das Mäddien 
heimführen, und darum mu^te er Ttdi entfdiUe^en, auf ihren 
Rnblidi für einige Tage z\x üerziditen, um zu dem eine Tag- 
reife entfernt wohnenden Pfarrer zu gehen und das nötige zu 
vereinbaren. In jenem Orte war er nodi niemals früher ge- 
wefen, und als er an der Kirdie üorüberkam, erfaßte ihn die 
Tleugierde. Eben wollte er die Kirdienfdiwelle überfdireiten, als 
der Meiner, Ttdi umwendend, gegen ihn das Raudifa^ fdiwang. 
Da fühlte er fidi wie üon hinten gepadit und niedergeriflfen. 
Rls die Ceute zu ihm traten, war er tot. 

Das Mäddien fdilug Ttdi bei der lodesnadiridit auf die 
Bruft und ri$ fidi mit den Tlägeln das ßefidit blutig. Herzzer- 
reifend waren die Klagegefänge, in denen fie vierzig tage und 
vierzig Rädite lang um den Entfdiwundenen jammerte. Unauf- 
hörlidi rief fie ihn herbei und wünfdite bei ihm im 6rabe zu 
liegen. Rm uierzigfien Rbende ging das Mäddien nodi zu fpäter 
Stunde Waflfer holen. Sie rief feinen Ramen fehnfuditsüoU in 
die Radit hinaus, und wie fie zu dem Brunnen ham, fand fie 
ihren Oebften in ein weites £eidientudi gehüllt im Monden- 
fdieine am Irogrande fi^en. 

„Du 6ute, Ciebe**, fpradi er zu ihr, „da du midi fo herbei- 
fehnfi, fo bin idi gekommen und will didi nun mit mir 
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nehmen." Und er griff mit feiner Hand, die fo leidit und 
kühl war, wie ein Blumenblatt, nadi der ihren und führte 
rte auf eine Rnhöhe. Dort wellte Ttdi der Rafen über fdimale, 
fladie Erdhügel mit niedrigen Holzkreuzen, und zwifdien diefen 
(landen über den SdioUenhaufen Küngfhierftorbener, junge, 
hohe Birkenftämme, üon weldien die bunten Tränentüdilein, 
die leliten Liebesgaben, im 1;9inde flatterten. Eines diefer 6räber 
(Tand weit offen, und wie im Traume fah das Mäddien hinab. 
Sie fah weite Räume, die alles enthielten, was zu einem 
guten Hausftande gehört, fdiöne Stuben und uolle Kammern, 
fo üoll wie ein Kaufladen. „KommM" fagte er und wollte fie 
umfaffen. „Tlidit dodi'', wehrte fte fanft; „morgen will idi 
kommen, famt meiner Rusftattung, famt allem, was idi für 
uns gefponnen und gewebt habe. Es tut nidit gut, mit leeren 
Händen in des Wannes Haus einzuziehen." — Er wollte zuerft 
nidit nadigeben, aber fie weinte und flehte. „6ut denn", fagte 
er endlidi, „aber morgen ift Hodizeit und wenn Himmel und 
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Erde uns trennen ujoUten." Da krähte ein Hahn und das 
Mäddien ftand allein luiifdien den (himmen 6räbem. 

1;9ieder zog der UoUmond herauf. Das Mäddien fa^ ftill 
an dem Fenfter ihrer Stube mit weit geöffneten, trodienen 
Rügen. Jelit fdiwebte Tte heran, die weifte ßeftalt, bis an das 
Fenfter. „Komm'1" fagte er winhend, „komm'1 6ar fdmell üer- 
fliegt foldi eine Tladit." — „£a(Te midi nur nodi mein Hodizeits- 
geujand anlegen", flehte fie. Bebend entnahm fie der Truhe 
die geftiditen Ceinengeujänder, die reidi gezierten Überkleider, 
den blinkenden, klirrenden Münzenfdimudi und legte alles an, 
nahm dann eine didie Rolle feines Cinnen in den Rrm und 
trat hinaus. Er ergriff ihre Hand, und es war ihr, als ob Tte der 
Rbenduiind durdi die-ftille Radit dahintrüge. 

„Hej, heji" rief er jaudizend; „Wufikanten herbeil" Es 
erftanden uor ihnen uierundztoanzig Zigeuner mit 6eigen und 
Tamburin, Sdiellen und Pfeifen, und hüpfend zog die luftige 
Sdiar uoran. Und nodi luftiger war der Bräutigam: 

„Itl dir wohl bang, oh Ciebdien mein. 
In tliller nadit mit mir aUein? . . . ." 

fang er übermütig hinaus in das flimmernde Sdiweigen, 
worauf fie erwiderte: 

„Und rührtl du in die HöUe midi, 
1dl toiU nidib weiter fontl als didi?'* 

So kamen fie bis an das geöffnete 6rab. „Steig hinab^', 
befahl er kurz. Es ward plö^Udi totenftill ringsum, und es 
überfiel fie wie ein Sdiauer. „I^Ieife mir den 1;9eg", bat fie 
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zagend „und reidie mir dann die Hand!'' Er Tank hinab, legte 
fidi nieder und flredite fidi aus. „Rdil" wehte es aus dem 
6rabe herauf, -^ ein langer, banger Seufzer, der durdi die 
Bäume des Friedhofs ßridi, da$ fte ftdi neigten und wifperten. 
„Komm, adi komm, Ciebfte", flehte er, „komm!" fdirie er ge- 
quält auf. Sie kniete am Rande des 6rabes nieder und beugte 
ftdi hinab. Das IVIondUdit lag auf ihm, durdidrang das Ceidien- 
tudi und fte fah den grinfenden lotenkopf, die fletfdienden 
Zähne .... Er (Iredite die Knodienarme nadi ihr aus, und fte 
reidite ihm zuerft die OnnenroUe hinab. 6ierig griff er danadi- 
Seine Knodienfinger krallten ftdi in das Ende des eefpinnftes 
und zerrten daran. Da erfaßte das Näddien 6rauen und entfe^t 
floh fte hinwea. Und die 
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fdirei: „Kukurlku-u-ul ." Das Onnen loar aufgeroltt, 

und fte brach zurammen. 

Rm nädiften Morgen fanden die Tladibam das bräutUdi 
gefdimüdite Mäddien entfeelt uor ihrer Türe, auf dem Ende des 
Onnens liegend. Uie eine fdimale, wei^e Sh'a^e führte diefes 
hinauf auf den Friedhofshügel zu des Jünglings 6rab, über 
dem uom fdiwanhenden Birhenftamme der rote Brautfdileier des 
IVIäddiens im Frühwinde wehte. 
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